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Der Kampf um das Jugendlchutzgeſetz.
kin Dorſtoß der preußiſchen Regierung.

Der Reichstag wandte ſich am Freitag der zweiten Leſung
ber vielumſtrittenen

Vorlage zur Bewahrung der Jugend vor Schund- und
Schmutzſchriften

zu. Von Seite der Deutſchen Volkspartei, der Demokraten,
der Sozialdemokraten und Kommuniſten lagen bereits zahl
reiche Aenderungsanträge vor. Der Jnnenminiſter Dr.
Külz eröffnete die Erörterung mit einer kulturpolitiſchen
Rede, die von lebhaften Zwiſchenrufen der Linken ſtändig
unterbrochen wurde. Unter Anführung umfangreichen Ma-
terials wies er darauf hin, daß die Einbringung des Ge-
ſetzes dem einſtimmigen Verlangen des Parla-
ments, der deutſchen Jugendverbände und der in Frage
kommenden behördlichen und freiwilligen Körperſchaften ent-
ſpreche. Der Schutz der Jugend, den das Geſetz zum Ziele
habe, ſchließe keine Gefährdung der geiſtigen
Freiheit der Literatur, der Kunſt oder der Wiſſenſchaft
in ſich. Was mit dem Geſetz getroffen werden ſolle, liege
völlig jenſeits der Grenze geiſtigen Schaffens. Freiheit
der Kunſt habe niemals eiwas zu tun mit ſchmutzigem Ge-
ſchäft. Das Geſetz verletzte nicht, ſondern es achte die
Würde der Kunſt. Der Miniſter ſetzte ſich dann mit den
einzelnen Angriffen auseinander, die gegen das Geſetz er
hoben worden ſind. Die Bedenken gegen die Länderprüf-
ſtellen ſeien nicht ſo ſchwerwiegend, daß man daran das
Geſetz ſcheitern laſſen könne. Gegen mißbräuchliche Aus-
iegung biete die Zuſammenſetzung der Prüfſtellen Gewähr.

Aufſehen erregte es, als dann der Staatsſekretär Dr.
Weißmann für die preußiſche Regierung Einſpruch
gegen die jetzige Form des Geſetzentwurfes erhob. Die
Sozigldemokraten beantragten daranf ernent Zurückverwei-

Wieder Milſſärſontrolle
über Bulgorien,

Ein lehrreiches Beiſpiel für Deutſchland.
Sofia, 26. Nov. In vollem Gegenſatz zu dem unlängſt

gefaßten Beſchluß der Votſchafterkonferenz, die Militär-
kontrolle in Bulgarien aufzuheben und ſie dem Völkerbunde
zu übertragen, wird von ſeiten der Votſchafterkonferenz der
bulgariſchen Regierung mitgeteilt, daß dieſer Beſchluß
ung ültig ſei und widerrufen werde. Wie bekannt, wurde
vor einigen Tagen die Jnteralliierte Militärkontrollkom-
miſſion aufgelöſt. Die Wiederherſtellung der Militärkon-
trolle wird jetzt mit dem angeblichen BVeſtehen geheimer
Organiſationen begründet. Sie wird mit der Entſen-
dung einer neuen Kontrollkommiſſion nach
Bulgarien wieder in Kraft treten.

Die geſamte bulgariſche Preſſe verzeichnet die Wiederher-
ſtellung der Militärkontrolle mit großer Empörung als einen
internationalen Skandal und als Sabotageder Verſöhnungsidee unter den Völkern. Man
drückt allgemein die Vermutung aus, daß die neuen Be
ſchlüſſe der Botſchafterkonferenz in gewiſſen Zuſammenhang
ſtehen mit der Aufhebung der Militärkontrolle in Deutſch
land. Eine Uebergabe der Militärkontrolle in Bulgarien
an den Völkerbund wäre ein Präzedenzfall geweſen für die
Bekräftigung der deutſchen Anſprüche auf
Aufhebung der Militärkontrolle. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß der Widerruf des Beſchluſſes der Bot-
ſcha terkonferenz der jugoſlawiſchen Hetze gegen angebliche
Rüſtungen Bulgariens und Bewaffnung der Mazedonier
in Bulgarien zuzuſchreiben iſt.
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Streſemann zur Unterredung Hoeſch- Briand
Jm auswärtigen Ausſchuß des Reichstages, der heute

vormittag zuſammentrat, ergriff vor Eintritt in die Tages-
ordnung Dr. Streſemann das Wort, um zu einer Meldung
der franzöſiſchen Preſſe Stellung zu nehmen, wonach Briand
dem deutſchen Botſchafter nicht habe verheimlichen können,
daß er keine der Theſen der Reichstagsrede des deutſchen
Außenminiſters annehmen könne. Dr. Streſemann erklärt,
daß dieſe Meldung nach ſeinen Jnformationen
vollkommen unwahr ſei. Eine derartige Aeußerung
des franzöſiſchen Außenminiſters gegenüber dem deutſchen
Botſchafter ſei nicht erfolgt

Deutſchlands Vorſitz im Völkerbundsrat.
Der Generalſekretär des Völkerbundes, Sir Erie Drum-

tnond, wird am heutigen Sonnabend abend in Berlin
eintreffen, um mit dem Außenminiſter und dem Staats
ſekretär des Auswärtigen Amts nach ſeinem Aufenthalt in
Paris und London über das Programm der am 6. De
zember beginnenden Ratstagung zu verhandeln. Der Ge-
neralſekretär wird. nicht etwa politiſche Fragen in Berlin
beſprechen, ſondern mit dem Auswärtigen Amt nur den
techniſchen Verlauf der Sitzung, die Reihenfolge der Tages
ordnung und die Frage erörtern, in welcher geſchäftsord-

ſung der Vorlage an den Ausſchuß, fanden mit ihrem An
trage aber keine Mehrheit, ſo daß in die Debatte eingetreten
werden konnte.

Der deutſchnationale Abgeordnete Mum m ſetzte ſich dann
entſchieden für das Geſetz ein und wies auf die gefährdete
Jugend hin. Die weitere Ausſprache geſtaltete ſich nicht
ſehr kurzweilig. Freunde und CEezner der Vorlage wech'elten
ab. Der Sozialdemokrat Schreck hielt die Vorlage für

verfaſſungswidrig und forderte ihre Ablehnung. Jhm wider
ſprach die Abgeordnete Frau Weber Berlin vom Zen-
trum, die auf die große ſeeliſche Not der Jugend
hinwies und das Geſetz als überparteiiſch kennzeichnete.
re Dr. Runkel D. Vp.) ſah in der Vorlage ein
Kulturgeſetz mit Erziehungstendenzen. Er ſtellte feſt, daß

in einem einzigen Jahre zwei Milliarden Schundhefte
verbreitet worden ſeien. Der Kommuniſt Roſenbaum
hielt die gegenwärtigen Geſetzesbeſtimmungen für aus-
reichend.

Darauf wurden die Verhandlungen abgebrochen und auf
Sonnabend vertagt.

Wie verlautet, hat die Erklärung des Staatsſekretärs
Dr. Weißmann über die Haltung der preußiſchen Re
gierung zum Scſchmutz- und Schundgeſetzentwurf in Zen-
trumskreiſen Befreme en und Neberraſchung her-
vorgernſen. Der Vorſtand der Zentrumsfraktion beſehäftegte
ſich noch am Freitagabend mit dieſer Angelegenheit. Er
beſchloß, den Abgeordneten Herolsd, der gleichzeitig Mit-
glied des Preußiſchen Landtages iſt, zu beauftragen, mit
den Zenirumgmeniſiern in Preußen Firhlung zu nehmen.

nungsmäßigen Form eine Beſprechung des Jnveſtigations-
protokolls ſtattfinden ſoll. Außerdem wird die Frage ent-
ſchieden werden müſſen, ob Deutſchland den ihm an ſich
zuſtehenden Vorſitz im Völkerbundsrat jetzt in Anſpruch
nehmen will oder ob die nächſte Ratstagung im März in
Berlin ſtattfindet und Deutſchland dann den Vorſitz
übernimmt.

Polen ſabotiert das Genfer Abkommen.
Was ſagt Briand dazu?

Breslau, 26. Nov. Gegen das in Genf getroffene Ab-
kommen über die Eiſenbahn, das die verkehrspolitiſche Ein-
heit beider Oberſchleſien feſtſtellt, plant die polniſche Re
giernng einen vernichten den Schlag. Sie will näm-
lich eine andere verkehrspolitiſche Einheit ſchaffen, indem ſie

alle großen polniſchen Montanreviere mit
Ausnahme Krakaus in den Eiſenbahndirektionsbezirk Katto-
witz einbezieht.

Dieſe verkehrspolitiſche Maßnahme bezweckt natürlich
nichts anderes als eine Verbindung Oberſchleſiens
mit Kongreßpolen und in politiſcher Hinſicht weiter
eine Vorbereitung zur Aufhebung der ober-
ſchleſiſchen Autonomie. Sie wendet ſich hiermit
unmittelbar gegen die Aufrechterhaltung jener anderen durch
das Genfer Abkommen erhaltenen wirtſchaftlichen Einheit,
nämlich der des weſt- und oſtoberſchleſiſchen Reviers, die in
eiſenbahntechniſcher Beziehung darin ihren grundſätzlichen
Ausdruck findet, daß dem in Beuthen geſchaffenen Ober-
komitee das Verfügungsrecht über den Güterwagenpark
beider Oberſchleſien zuſteht.

Auf deutſcher Seite iſt bisher jede Aenderung des Wir-
kungsbereichs der Eiſenbahndirektion Oppeln, wie ſie wäh-
rend der Abſtimmungszeit entſtanden iſt, mit Rückſicht auf
das Genfer Abkommen auch da unterblieben, wo auch
entſcheidende Aenderungen, wie Verfügungsrecht über
den Wagenpark garnicht in Frage kommen, weil die
damals von der Oberſchleſiſchen Eiſenbahndirektion Katto-
witz abgetrennten Teile nicht zum alten Abſtimmungsgebiet
gehören.

Um ſo mehr gerechtfertigt iſt ein deutſcher Einſpruch gegen
jede Aenderung der Organiſation der Eiſenbahn im polniſch
gewordenen Oberſchleſien, die tief in das Wirtſchaftsleben
beider Oberſchleſien, insbeſondere auf dem Gebiet der
Wagenverteilung und damit des geſamten induſtriellen Ver-
kehrs hineingreifen müßte, einem Gebiet, auf dem Weſt-
Oberſchleſien ohnehin bereits Grund zu Beſchwerden
gehabt hat.

Die Botſchafterkonferenz hat ſeinerzeit verkündet, daß die
alliierten Mächte ihre Entſcheidung über Oberſchleſien als
einheitliches Ganzes betrachten, daß ſie entſchloſſen
ſind, ſeinem Willen volle Geltung zu verſchaffen. Bei dem
oft genug zutage getretenen Verhalten Polens gegenüber
Schiedsſprüchen internationalen Charakters beſteht alle Ver
anlaſſung, die alliierten Mächte einmal an dieſes prächtige
Wort Briands zu erinnern

Noch immer Kämpfe im Rif.
Fez, Nov. Die noch nicht unterworfenen Stämme

haben den Kleinkrieg wieder in größerem Umfange aufge
nommen. Vorgeſchobene Poſten wurden in den letzten

27.

Tagen wieverholt überfallen und ausgeplündert.
Zone von Taza kam es zu Kuſammenſtö Kn der
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Der König von Rumänien geſtorben
Belgrad, 27. Nov. Nach einer Meldung aus Bukareſt

iſt die Königin Maria veranlaßt worden, ſofort nach ihrer
nkunft in Cherbourg auf dem kürzeſten Wege nach Ru

mänien zurückzukehren und nicht erſt in Paris mit dem
Exkronprinzen Carol zu ſammenzutreffen. Der Bericht
vom Krankenlager des Königs lautet: „Hoffnungslos,
rig jeden Moment zu erwarten“. Man glaubt nach
dieſem Bericht, daß der König bereits geſtorben ſei und
die Todesnachricht nur verheimlicht werde, weil man einen
Putſch der Anhänger Carols befürchte. Dieſe haben geſtern
abend in einer ſtürmiſchen Verſammlung verlangt, daß die
Prinzeſſin Elleang zur Thronfolgerin ernannt werden ſolle.

.vSfWCCLSt?ssCGGſGſwÄ]ewſwouwOmu&nuw hen

Politiſche Wochenſchau.
Von H. E. v. Lindeiner-Wildau, M. d.. R.

Vor einigen Tagen hat in London die britiſche Reichs
konferenz ihren Abſchluß gefunden, deren diesjährige Ta
gung zweifellos für die Zukunft des britiſchen Weltreiches
und damit für die Zukunft der geſamten Weltpolitik von
hiſtoriſcher Bedeutung iſt. Jn ihr iſt eine Umſtellbung
zum Abſchluß gekommen, deren Entwicklung bereits vor
dem Kriege einſetzte, nach dem Kriege aber infolge der
erheblichen Leiſtungen der britiſchen Dominions immer
ſtärker vorwärts drängte. England iſt als Mutterland
mit weit verſtreuten, großen Kolonien in den Weltkrieg
eingetreten. Dieſe großen Kolonien haben unter Anſpan-
nung aller ihrer wirtſchaftlichen und perſönlichen Kräfte
dem Mutterlande im Völkerringen zur Seite geſtanden.
Jhre Truppen und ihre ſonſtigen Einrichtungen haben viel-
fach Vorzügliches geleiſtet. Dadurch hat ſich in der Be
völkerung dieſer Gebiete ein kräftiges nationales Eigenleven
und ein ſtarkes Selbſtbewußtſein entwickelt, das immer
mehr dazu drängte, dem eigenen Lande nun auch eine
möglichſt weitgehende politiſche Souveränität zu verleihen.
Aus dieſem Drange nach Verſelbſtändigung erwuchs dem
britiſchen Weltreich zweifellos eine ernſte Gefahr, und es
iſt vielleicht der wirkungsvollſte Beleg für die Zielſicher-
heit und doch Schmiegſamkeit engliſcher Staatspolitik, wie
die Führer der Nation es verſtanden haben, dieſe Bewegung
aufzufangen, ſo daß ſich aus ihr keine Schwächung des
Weltreiches, ſondern höchſtens eine Vertiefung und Ver
ſtärkung ſeiner Energien ergab. Von jetzt ab bildet Groß-
britannien einen Bundesſtgat, deſſen Mitglieder dem Geſetz
nach ſämtlich ſouverän und gleichberechtigt ſind, während
das Mutterland als Sitz der zentralen Behörden praktiſch
doch die Leitung der Reichspolitik in der Hand hat. Die
Zuſtimmung, die die Neuregelung der ſtaatsrechtlichen Ver-
hältniſſe ebenſo ſehr wie die europäiſche Politik des engli-
ſchen Kabinetts bei den Premierminiſtern der Dominions
gefunden hat, wird zweifellos dem Weltreiche die Mög-
lichkeit geben, nun ſich auch noch energiſcher und wirkungs-
voller in den Fragen der Weltpolitik durchzuſetzen.

Dieſer Stärkung der engliſchen Machtmöglichkeiten ſteht
zweifellos eine Schwächung des franzöſiſchen Einfluſſes
gegenüber. Die Unſicherheit der innerpolitiſchen Lage, das
ſtändige Schwanken der Währung haben die Aktionsfähig-
keit des Staates nach außen hin ſtark geſchwächt. Von den
beiden oſteuropäiſchen Vaſallenſtaaten Frankreichs orientiert
ſich das Polen Pilſudſkis immer mehr nach England
hin. Jn der Tſchechoſlowakei aber dürfte der entſchiedenſte
Vertreter der franzöſiſchen Orientierung, Außenminiſter
Beneſch, nicht mehr auf ſeinen Poſten zurückkehren.
Seit man hier an der unbedingten Sicherheit der franzöfi-
ſchen Rückendeckung zu zweifeln beginnt, treten inner-
ſtaatliche Gegenſätze wieder mehr in den Vordergrund.
Eine Mehrheitsbildung iſt nur dadurch möglich geworden,
daß man Vertreter des Deutſchtums in das Kabinett auf-
genommen hat und zu weitgehendem Entgegenkommen an
die Slowaken bereit iſt. Damit fällt die Theſe, daß die
Tſchechoſlowakei ein nationaler Einheitsſtagt ſei, vor aller
Welt in ſich zuſammen. Die Verwaltungsautonomie, die
man jetzt der Slowalei in Ausſicht ſtellt, kann der Beginn
einer völligen Umorganiſation des Staates, etwa nach Muſter
des Schweizer Kantonalſyſtems, unter Berückſichtigung der
Grenzen der nationalen Siedlungsgebiete werden, wenn
die Führer der Minderheiten nur dieſe Stunde zu nutzen
verſtehen.

Es braucht kaum beſonders geſagt zu werden, daß dieſe
Veränderungen der Kräfteverhältniſſe von der deutſchen
Politik genaueſtens beobachtet werden müſſen, um keine
günſtige Gelegenheit ungenützt verſtreichen zu laſſen. Vor
ausſetzung aber für eine aktive und erfolgreiche Außen-
politik bleibt immer das Vorhandenſein einer feſten und
konſolidierten Regierung. Daran aber fehlt es leider nach
wie vor. Nachdem allgemein anerkannt worden iſt, daß
das Weiterarbeiten mit einem Minderheitskabinett ſchlechter-
dings unmöglich iſt, ſind die erſten Beſprechungen wegen
Bildung einer parlamentariſchen Mehrheit mit der Linken
aufgenommen worden. Die Schwierigkeiten, die dieſer
Löſung entgegenſtehen, ſind zu bekannt, als daß ſie noch
beſonders erörtert zu werden brauchten. Noch aber findet
man bei der Mitter nicht den Entſchluß, den glatteren und
ficheren Weg zur Rechten hin einzuſchlagen. Es iſt mög
lich. daß fich aus den Parlamentsdebatten der lekten Tage



neue Komplikationen inſofern ergeben, daß de Stellung
des Reichswehrminiſters Geßler ernſtlich erſchüttert ex
ſcheint. Herr Geßler hat ſich bei der außenpolitiſchen Aus
ſprache zu einer Kritik einzelner Verbände und hochange-
ſehener alter Offiziere hinreißen baſſen, die ſowohl vuf
der Linken wie auf der Rechten, wenn auch aus verſchiedenen
Gründen, ſtarke Oppoſition gegen ihn hervorgerufen haben.
Ob und in welcher Form dieſer Oppoſition Ausdruck ver
liehen werden wird und ob ein Sturz Geßlers eine allge
meine Regierungskriſe hervorruſen wird, iſt im Augenblick
noch nicht zu überſehen. Jedenfalls hat ſich aus dieſen
wie aus früher berührten Anläſſen die geſamte inner
politiſche Lage ſo zugeſpitzt, daß eine Löſung zweifellos
bald gefunden werden muß, wenn dem deutſchen Reich
die außenpolitiſche Aktionsfähigkeit wiedergegeben werden
woll.f Tieſbedauerlich iſt es, daß im Verlauf dieſer Ausein-
anderſetzung einige Stellen ſich zu nicht hinreichend durchge-
dachten Veröffentlichungen haben hinreißen lafſen, die ſchon
jetzt im Ausland Anlaß gegeben haben, neue Vorwürfe
gegen die Ehrlichkeit und Vollſtändigkeit der deutſchen
Abrüſtung zu erheben und damit die Beendigung der Mili-
tärkontrolle weiterhin in Frage ſtellen.
c

Weihnachtsbeihilfen für die Beamten.
Der Reichsfinanzminiſter Hnpſing geſtern nachmittag die

Vertreter der Spitzenverbände der Beamten und Behörden-
angeſtellten, die ihm ihre Wünſche für eine Verbeſſerung
der wirtſchaftlichen Lage der Beamten vortrugen. Jn
einer Ausſprache wurden die gegebenen Möglichkeiten er
örtert. Der Miniſter konnte zwar eine von den Organi-

gewünſchte laufende Erhöhung der Bezüge nicht
n Ausſicht ſtellen, ſagte aber zu, mit den Vertretern der

Länder und der Reichstagsparteien in Beſprechungen dar-
über einzutreten, wie etwa durch eine einmaligeMaßnahme die Notlage der Beamten ge-
mildert werden könnte. Die Verhandlungen ſollen ſo
beſchleunigt werden, daß noch vor Weihnachten ein
abſchließendes Ergebnis vorliegt.

Politiſche Rundſchau
General Heye, der Chef der Heeresleitung, iſt von

ſeiner Jnſpektionsreiſe nach Süddeutſchland wieder nach
Berlin zurückgekehrt.

Dem Reichstag wird in den nächſten Tagen ein dritter
Nachtragsetat zugehen, in dem u. a. die deutſchen Anteil-
koſten für die Mitgliedſchaft zum Völkerbund angefordert
werden.

Der deutſche Kronprinz iſt geſtern zu einem kurzen Be-
ſuch des Kaiſers in Doorn eingetroffen. Wie verlautet, iſt
der Kronprinz zur Beſprechung von Familienangelegenheiten
nach Doorn gereiſt.

Briand hatte geſtern eine Unterredung mit dem ita-
lieniſchen Botſchafter in Paris, die ſich auf die bevor
ſtehende Völkerbundsratsfitzung in Genf bezog.

Nach tſchechiſchen Meldungen wurden tſchechiſche Flug-
zeuge bei ihren Uebungen an der ungariſchen Grenze von
ungariſchen Grenzpoſten beſchoſſen.

Reuter zufolge hat das ſowjetruſſiſche Außenkommiſſariat
aus Anlaß des Todes Kraſſins eine zweiwöchige Trauer
für alle Auslandsvertretungen angeordnet.

e

Die durch die Ernennung des Oberſten Jackſon zum
Gouverneur von Bengalen notwendige Erſatzwahl in Graf-
ſchaft Yorkſhire endete geſtern mit einem Siege des kon-
fervativen Abgeordneten.

Staatsfeindliche Namen verboten.
Rom, 27. Nov. Der Juſtizminiſter hat einen Geſetzent

wurf vorbereitet, der beſtimmt, daß keinem im Gebiete
des Königreiches lebenden Bürger, der von italieniſchen
Eltern geboren iſt, ein Name zugelegt werden darf, der in
irgendeiner Weiſe als Beleidigung oder Empörung gegen
das Vaterland und ſeine Geſetze klingen darf oder die Ab-
ſicht verfolgt, politiſche Männer oder Taten, die gegen den
nationalen Geiſt waren oder ſind, zu verehren. Alle die-
jenigen, die ſolchen Namen oder Beinamen gegenwärtig
führen, ſind befugt, dieſe durch andere Namen zu erſetzen.

Aus Stadt und Umgebung
Das ahnungsvolle Schwein.

„Die Straße der Todgeweihten“ So nennen die
ſchlachtreifen Schweine, Ochſen, Kühe, Pferde uſw. die
Weißenfelſer Straße, ſeit der Schlachthof dort errichtet iſt.
Unzählige ihrer Artgenoſſen haben dieſen letzten Weg in
ſtummer Reſignation zurückgelegt, denn Gegenwehr hat ja
doch keinen Zweck. Jhre blutdürſtigen zweibeinigen Be
gleiter, in der Menſchenſprache „Fleiſcher“ genannt, haben
in jedem Falle Maßnahmen getroffen, um einen offenen
Widerſtand der lebensfreudigen Vierfüßler wirkungslos zu
machen. Höchſtens Liſt kann vielleicht zum Ziele führen.
So dachte heute morgen das Schwein auf dem Fleiſcherwagen
des Meiſters Sternberg. Aufgeregt grunzte es ſeiner
Schweineſchweſter einen Fluchtplan ins Ohr. An der Kaferne
ſchritt es zur Tat. Trotz ſeines rieſigen Umfangs zwängte
es das als Wagendach aufgebundene Brett beiſeite, ein
kühner Sprung und heidi, fort gings im Dr. Peltzer
Tempo. Vor Freude über die wiedergewonnene Freiheit
ſtieß es einen ſchrillen Schweinejodler aus! Das war ſein
Unglück. Denn jetzt wurden die Männer auf dem Kutſch-
bock mobil. Mit Rieſenſchritten ſauſten ſie dem Flüchtling
nach, Meiſter Sternberg erwiſchte als erſter den Schwanz,
um ihn nicht wieder los zu laſſen, bis ſeine Kollegen die
lebensluſtige Laſt wieder geborgen und gut geſichert hatten.

Armes, dummes Schwein! Wo blieb deine Schlauheit, als
du die Feſſeln geſprengt hatteſt? Warum haſt du ſo früh
gejubelt? Aber nein, keine Vorwürfe mehr, du biſt ja
inzwiſchen ſchon zu Wurſt und Sonntagsbraten tranchiert.
Außerdem hat dir ja deine Schweineſchweſter die bitterſten
Vorwürfe nach dem Wiedereinfangen gemacht, wie die zahl-
reichen Neugierigen genau beobachten konnten.

Verſammlung der Deutſchen Volkspartei.
Jn der geſtrigen ſehr ſchwach beſuchten Verſammlung der

Deutſchen Volkspartei ſprach Abgeordneter Heidenreich
über „Große Koalition in Preußen“. Ehe er zu ſeinem
eigentlichen Thema kam, ging er zunächſt auf Steuer und
Wirtſchaftsfragen ein. Wenn heute noch nicht ſolch blühende
Wirtſchaftsverhältniſſe wie vor dem Kriege möglich ſeien,
ſo ſei doch die tiefſte Depreſſion überwunden. Jnfolge
des kleinen Raumes, auf den wir heute beſchränkt ſind,
ferner wegen der Umſtellung der früheren Jnduſtrien für
Heeresbedarf und der Rationaliſierung der Wirtſchaft hätten
wir zwar auch noch für die nächſten Jahre mit einem ſtarken
Arbeitsloſenheere zu rechnen. Der Redner forderte in
dieſem Zuſammenhang den Erſatz der Arbeitsloſenunter-
ſtützung durch eine Arbeitsloſenverſicherung, um die arbeits-
ſcheuen Elemente aus der Unterſtützung auszuſcheiden.

Dann ging der Redner zu ſeinem eigentlichen Thema
über. Als Abgeordneter des preußiſchen Landtages hat er
die verſchiedenen Verhandlungen über die Regierungsbildung
miterlebt. Er griff zurück auf die alte große Koalition,
die dann durch den Austritt der Volkspartei aufgelöſt wurde.

m Frühſommer 1925 habe die Möglichkeit einer großen
oalition von den Deutſchnationalen bis zu den Sozialde-

mokraten beſtanden, die an der Haltung der Deutſchnatio-
nalen geſcheitert ſein ſoll, denen man, wie der Redner aller
dings nur verſchwommen andeutete, nicht den ihre Stärke
entſprechenden Einfluß einräumen wollte. Dann kam er
auf die neuen Beſtrebungen zur Bildung einer großen
Koalition zu ſprechen. Allgemein würden ja die Schäden
der ſozialdemokratiſchen Parteiregierung erkannt und die
Volkspartei glaubte ſie durch ihren Eintritt in die Regie-
rung verhindern zu können. Der preußiſche Miniſterpräſi-
dent habe auch in mehreren öffentlichen Tagungen die
Möglichkeit einer Regierungserweiterung erörtert. Die ange-
knüpften Verhandlungen ſeien jedoch von den Regierungs-
parteien verſchleppt worden. Die Volkspartei könne ſich auf
die Dauer nicht ſo hinhalten laſſen und müſſe endlich
Klarheit fordern.

Anſchließend gab der Redner noch einen Ueberblick über
die gegenwärtigen Arbeiten im Landtag über Städtebaugeſetz
und Wahlreform und verteidigte die Außenpolitik Streſe-
manns. Nach einer kurzen Ausſprache wurde die Ver-
ſammlung geſchloſſen.

Radfahrerpech. Jn der Weißenfelſerſtraße kam geſtern
nachmittag ein Radfahrer beim Ausbiegen vor einem Auto
auf der ſchlüpfrigen Straße ziemlich unſanft zu Fall.
Bei dem Sturz zog er ſich anſcheinend erhebliche Ver
ſtauchungen zu. Seine Kleidung wurde über und über

Hlliſcher Kunſtörief.

Halle, den 26. November 1926.
Fritz Buſch- Merſeburg als Soliſt im 7. Sinfoniekonzert des
Zoo. Dr. Georg Göhler dirigiert die „Eroica“ in der

Philharmonie. „Die verſunkene Flotte“.
Jn keiner zweiten Stadt vom Größengrade der alten

Muſikſtadt Halle werden ſoviel Sinfoniekonzerte geboten wie
in der Geburtsſtadt des Altmeiſters Händel. Sind es doch
nicht weniger als drei Jnſtitute, die ſich die Pflege dieſer
höchſten Muſikgattung zur Aufgabe gemacht haben. So
begann denn die vergangene Woche mit einem Beethoven-
Abend, dem dritten des Halliſchen Sinfonieorcheſters am
Zoo. Von den Sinfonien brachte das Programm diesmal
die vierte (Bedur), „die nur den wütenden Verehrern ge-
fallen könne“ und fünfte (C-moll), jener am meiſten bekannt
gewordene Koloß aus Granit. Benno Plätz, deſſen Ver-
dienſte auf dem Gebiete der Volks Sinfoniekonzerte nicht
genug anerkannt werden können, war den Werken ein
temperamentvoller, großzügiger Jnterpret, der mit feinem
muſikaliſchem Empfinden aus ſeinem wacker muſizierenden
Orcheſter alles herauszuholen verſtand, was es zu geben ver-
mag. Freilich hätte hier und da durch einige Proben noch
manche Nüance ſauberer ausgefeilt werden können.

Unſer beſonderes Jntereſſe galt an dieſem Abend dem
Soliſten Fritz Buſch Merſeburg, der zwiſchen den beiden
Sinfonien das 2. Beethoven'ſche Klavierkonzert überraſchend
erfolgreich ſpielte und damit ſeinem Lehrer, dem bekannten
halliſchen Komponiſten und Muſikpädagogen Martin Frey
viel Ehre bereitete. War uns Fritz Buſch ſchon immer als
ſtrebſamer Muſiker bekannt, mit ſeinem letzten Erfolg hatte H
er ſich ſelbſt übertroffen. Das friſche muſikaliſche Emp-
finden, der ſichere Rhythmus und die ſpielende Technik,
mit denen Buſch dieſes entzückende Konzert zum Siege
führte, bewieſen, wie fleißig der junge Pianiſt an ſich ge-
arbeitet hat. Glück auf zu weiterer Tat!

Den künſtleriſchen Höhepunkt der Woche, der gleichzeitig
einer der markanteſten Höhepunkte der ganzen halliſchen
Saiſon geworden iſt, brachte das vierte Konzert der

hilharmonie mit den Berliner Philharmonikern unter

mit Schlamm bedeckt.

a nrrſennrer rung ber Berkner Künſtlergruppe „DieZwölf“ findet vom Sonntag ab im „Derzeg Chrinlan“,
täglich von 10 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags ſtatt.

Theaterverein. Als Pflichtaufführung für Dezember 1926
wird „Jm weißen Röß'l“, Luſtſpiel von Blumenthal und
Kadelburg durch den Bühnenvolksbund Leipziger Künſtler,
Direktor Hepner, gegeben. Dasſelbe Stück wird auch als
Schüleraufführung an einem Nachmittag der Aufführungs-
tage erfolgen. Auch für unſere Kleinen iſt geſorgt. Dieſe
ſollen ein Weihnachtsmärchen zu ſehen bekommen. Vor-
geſehen ſind „Dornröschen“ oder „Schneewitrchen und die
ſieben Zwerge“. Alles nähere über Kartenvorverkauf uſw.
erfolgt in der Mittwochausgabe dieſes Blattes.
„Olaf“ Tragödie eines Sportlers in acht Vildern. Auf

dieſe Aufführung, die mit Unterſtützung des Wohlfahrts-
amtes am Montag nachmittag 4 Uhr und abends 8 Uhr
ſtattfindet, wird nochmals beſonders hingewieſen. Durch
die Unterſtützung der Krankenkaſſe, Landesverſicherungsan-
ſtalt der Provinz Sachſen und des Ammoniakwerkes ſind
wir in der Lage, die Eintrittskarten koſtenlos abzugeben.
Die Leitung des Theatervereins bittet jeden Arbeitgeber,
die Lehrlinge, die ihre Eintrittskarten von der Berufs
ſchule für die Nachmittagsaufführung erhalten haben, recht-
zeitig zu dieſer wichtigen Aufführung zu ſchicken.

Auf vem heutigen Wochenmarkt war der Betrieb recht
rege. Die Hausfrauen hatten ſich wegen des ſchlechten
Wetters mit dem Gang in die Stadt beeilt. So konnte
manche Händlerin ſchon zu verhältnismäßig früher Stunde
mit leerer Kiepe heimgehen. Auf dem Gemüſemarkt war
das Angebot an Blumenkohl beſſer. als ſonſt. Schon von
20 Pf. an konnte man einen Kopf erſtehen. Die anderen
Preiſe waren: Rotkohl 10 Pf., Weißkohl 5--8 Pf., Wirſing-
kohl 8-15 Pf., Grünkohl 10 Pf., Roſentohl 30-50 Pf.,
Mohrrüben und Kohlrüben 8 Pf., Endivienſalat 25 Pf.,
Rapünzchenſalat Pfund 15 Pf., Radieschen 2 Bund
15 Pf., Spinat 10--15 Pf., Zwiebeln 2 Pfund 15 Pf.,
Kürbis 5-8 Pf., Sellerie 15 Pf. und mehr, Kartoffeln
6 und 10 Pf. Auf dem Obſtmarkt gab es die erſten
Apfelſinen, 3 Stück für 20 Pf., ferner Aepfel von 2 Pfund
für 15 Pf., bis 40 Pf., für 1 Pfund, Birnen für 10--20 Pf.,
und Nüſſe für 75 Pf. Die Preiſe für Wild und Geflügel
waren unverändert wie folgt: Haſen, 1,70 M., Rücken 1,80
Mark, Keulen 2 M., Gänſe 1,10 M. bis 1,50 M. das Pfund,
Hühner das Stück 22-3 M. Die Eier koſteten 18 Pf., die
Butter 1,05 M. bis 1,10 M. Auf dem Blumenmarkt war
der Abſatz gut, beſonders an Tannengrün für den morgigen
erſten Adventsſonntag.

Ein mittelveuntſches Seuchenzentrum. Während ſich der
Viehſeuchenſtand im Deutſchen Reiche im Laufe der vier-
zehntägigen Beobachtungsperiode in der geſperrten Gehöft-
zahl um rund 25 Prozent vermindert hat, iſt in Sachſen
Anhalt ein recht bedauerliches Weiterſteigen feſtgeſtellt wor
den. Unſere Gegend gilt jetzt, genau wie die weſtfäliſchen
Gebiete als Seuchenzentrum. Jn der erſten November-
hälfte ſind in Anhalt weitere ſieben Gemeinden und
wanzig Gehöfte von der Maul und Klauenſeuche neu be-fallen Jn der Provinz Sachſen ſind neu befallen von der

Maul- und Klauenſeuche 73 Gemeinden und 178 Gehöfte,
ſo daß hier über 177 Gemeinden und 397 Gehöfte Sperr-
maßnahmen verhängt werden mußten. Jm Deutſchen Reiche
waren am 15. November von der Seuche 5942 Orte und
544 Gehöfte befallen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland
Kühl und noch leicht bewölkt ohne erhebliche Niederſchläge.
Für das übrige Deutſchland: Ueberall kühl, größtenteils
trübe, im Nordoſten noch leichte Niederſchläge.

Ausnahmetarif für Wein
bei der Reichsbahn.

Am November 1926 iſt der Ausnahmetarif 9a für
Wein (ausgenommen Schaumwein) in Wagenladungen im
Verkehr zwiſchen ſämtlichen Stationen der Deutſchen Reichs
bahn- Geſellſchaft in Kraft getreten. Der neue Tarif ſieht
ermäßigte Frachten auf Entfernungen bis 400 Kilometer
vor und begünſtigt beſonders die kurzen Entfernungen. Die
Fracht wird für das wirkliche, auf volle hundert Kilo
gramm aufgerundete Gewicht, mindeſtens für 5000 Kilo
gramm berechnet. Die Frachtſätze gelten ſowohl für die
Hauptklaſſe als auch für die Nebenklaſſen, beſondere Fracht-
ſätze für Ladungen von 5, 10 und 15 Tonnen beſtehen
nicht. Der fünfprozentige Gewichtszuſchlag für bedeckte Be
förderung wird nicht erhoben. Der Ausnahmetarif hat auch
für Fruchtweine der Tarifklaffe B. Apfel- und Birnen-
wein (Obſtmoſt), Kirſchwein und Beerenwein Gültigkeit,
ſofern er eine billigere als die regelrechte Fracht ergibt. Er
gilt bis auf jederzeitigen Widerruf, längſtens bis zum
31. Dezember 1927, und iſt im Tarif- und Verkehrsan
zeiger der Deutſchen Reichsbahn- Geſellſchaft veröffentlicht
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und Mozart war das Programm geweiht; dieſer durch ſeine
2. und 3. Sinfonie, jener durch köſtliche Arien, in denen
ſich der lichtvolle Genius dieſes Rokoko Meiſters in ſeinen
leuchtendſten Farben entfaltete.

Wohl ſelten hat man Beethovens „Eroica“, ſein muſika-
liſches, weltanſchauliches Glaubensbekenntnis in ſolch ausge
lichener Vollendung gehört, wie durch die JnterpretationDr. Georg Göhlers. Jenes immenſe Werk, an deſſen

e unendlichen Aufgaben ſchon manche Dirigenten mehr
vd e weniger jämmerlichen Schiffbruch leiden mußten, brachte
der Dirigent in einer vollendeten Ausdeutung, die auch nicht
nach einer Richtung hin den geringſten Wunſch offen ließ.
Gerade an dieſer gigantiſchen Sinfonie kann ein Dirigent
zeigen, ob er zu den „Großen“ gehört. Dr. Georg Göhler
hat den Beweis glänzend erbracht.

So vollendet die geiſtige und muſikaliſche Auslegung
der beiden Sinfonien ſeitens des Dirigenten war, ſo herr-
lich war auch das Spiel der Berliner Philharmo-niker. Mit welch feinem Empfinden ging dieſes glänzende
Orcheſter auf die geringſten Zeichen ſeines Dirigenten ein.
Welch ein Wohlklang bei den Streichern, wie den Bläſern.

edes einzelne Mitglied gab ſein allerbeſtes, ſchuf ein
unſtwerk im Geſamtkunſtwerk.
Und um den Abend zu einem ausgeſprochenen Feſt-

abend zu ſtempekn, hatte man Lotte Schöne, einen in
Halle bisher noch unbekannten Sopran gewonnen, die mit
geradezu unerhört ſchönem Material und in jeder Bezie
hung vollendeter Technik drei reizende Arien Mozarts ſang:
Kurz, die idealſte Mozartſängerin, die uns je begegnet iſt.
Den obligaten Kontrabaß ſpielte mit bewunderungswürdiger
Sicherheit Prof. Leberecht Goedecke, die Solo Violine
der letzten Arie mit warmem, vollem Ton Konzertmeiſter

ol z.Der ſchwer zu begeiſternde Hallenſer wird diesmal aber
mitgeriſſen vom Anfang an. Der überfüllte Thaliaſaal er-
dröhnte zum Schluß unter dem brauſenden Beifall einer
entzückten Menge, die dem Dirigenten, den Soliſten als
auch dem herrlichen Orcheſter galt.

Auf anderem Gebiete, aber nicht minder künſtleriſch zu
achten und zu bewerten, liegt die Premiere des Filmes
„Die verſunkene Flotte“, der in den beiden C. T.Löcht

r. Göhler und Lotte Schöne als Soliſtin. Beethoven
ſpielen läuft. Wenn von einem großen Publikum der Film
meiſt als angenehmes Unterhaltungsmittel betrachtet wird,

der auf dem neuen Flottenroman Helmut Loren z' auf-
gebaute Film „Die verſunkene Flotte“ gilt als beſter Beleg
einer neuen Kunſtgattung.

Es iſt Juni 1914! Die Kieler Woche ſoll beginnen.
Die engliſche r r wird erwartet, um den „Vettern
jenſeits des Kanals“ Gelegenheit zu geben, offen zu ſpio-

Und der gutmütige Deutſche träumt den ſüßen
Traum der Völkerverbrüderung. Da wird in Serajewo
die Bombe geworfen. Die Engländer lichten die Anker.
„Friends in paſt and friends for ever!“ lautet der Ab
ſchiedsfunkſpruch am 30. Juni 1914. Und im Auguſt
kam ſchon der Krieg mit jener glorreichen Schlacht am
Skagerak, deren Tragik und Heldentum in dieſem Filme
geradezu meiſterlich geſchildert wird. Alles in allem iſt
dieſer Film zu einem Ehrenmal der deutſchen Flotte ge
worden

nieren.

Kurt Hennemeyer.
Wochenſpielplan

des Halleſchen Stadt Theaters.
Heute, Sonnabend, 7,30 Uhr „Aida“ (Aida: Gertrud

Clahes, König: Kurt Brink); Sonntag, nachmittags 3 Uhr
„Razzia“, abends 7,30 Uhr „Paganini“, Operette von
Lehar; Montag „Schiedsgericht“, darauf „Der zerbrochene
Krug“; Dienstag in neuer Einſtudierung „Rheingold“ mit
den Damen v. Barſy, Clahes, Fiege, Schwelle, Strempel
und den Herren Baſſermann, Böhmer, Brink, Henze, Kat-
hammer, Kerzmann, Roesler, Schütz. (Muſikaliſche Leitung:
Generalmuſikdirektor Band: ſzeniſche Leitung Oberſpiel-
leiter A. W. Roesler). Mittwoch, abends 7,30 Uhr „Der
Freiſchütz“, Donnerstag, Gaſtſpiel Eugen Klöpfer in Ger
hart Hauptmanns „Michael Kramer“. Dieſe Rolle des
leidgeprüften Vaters gehört zu den Meiſterdarſtellungen
Klöpfers, in der ſich ſeine große menſchliche Kunſt in ihrer
Reinheit und in ihrem Reichtum offenbart. Freitag „Rhein-
gold“; Sonnabend „Die luſtigen Weiber von Windſor“.

Jm Thalia- Theater findet morgen, Sonntag, 7,30, Uhr
die Erſtaufführung des Luſtſpiels „Madame Bonivard“ von
Biſſon in der Bearbeitung von Hans Sturm unter Spiel
leitung von Elſa Rochel-Müller in Szene Karten on der
Abendkaſſe des Thalia- Theaters.
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Fümſchan,
KammerLichtſpiele. Ein gutes Programm, das teils

dem Humor, teils der Senſation gewidmet iſt, hat die
rührige Direktion bis einſchl. Montag uſammengeſtellt.
Die Liebes und Diebesgeſchichte „Die Liebesbriefe
des ſchönen Franz“ oder „Der Kavalier vom Wedding“
bringt Humor und Laune unter die Beſchauer. Das gut
beſuchte Haus verfolgte mit Intereſſe die Erlebniſſe des
ſchönen Franz, der ſeinen Bräuten nicht gerade treu iſt, wie
er immer verſpricht. Die Rollen liegen in den Händen
bewährter Künſtler, unter denen wir Kurt Veſpermann,
Karl Platen, Hanne Brinckmann, Hanni Weiſe und Maly
Delſchaft herausgreifen. Der große CowboyFilm „Der
Ueberfaällin der Zedernſchlucht“ läßt die Freunde
der Senſationen auf ihre Koſten kommen. Harry Garrey,
der neben Tom Mix der bedeutendſte und bekannteſte Dar-
ſteller ſolcher Rollen iſt, verſteht ſeiner Rolle noch den Ab
Reiz des Humors zu verleihen, ſo daß er die Herzen
der Beſucher im Sturm erobert. Ein Beſuch des Hauſes
iſt empfehlenswert.

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Des großen Erfolges wegen iſt
das Filmwerk „An der ſchönen blauen Donau“
bis Montag verlängert worden. Wie ſchon geſagt, beſticht
der Film durch ſeine herrlichen Naturaufnahmen aus der
alten Kaiſerſtadt Wien, ſowie durch gute Ausſtattung und
das künſtleriſche Spiel Harry Liedtkes und Lya Maras.
Außerdem läuft das gute Beiprogramm.

Union- Theater. Jn dieſem Lichtſpielhaus iſt wieder ein
mal der beliebte Filmdarſteller Reinhold Schünzel in
ſeinem zwerchfellerſchütternden Luſtſpiel „Fünf- Uhr Tee
in der Ackerſtraße“ zu bewundern. Daß Reinhold
Schünzel immer noch viele Freunde hat, bewies der geſtrige

Beſuch. Der Künſtler übertrifft ſich auch in
ieſem Werk wieder an Darſtellungskraft und weiß die Be-

ſucher zu feſſeln und in Heiterkeit zu verſetzen. Die übrigen
auptrollen liegen in den Händen von Fritz Kampers und
mogene Robertſon. Dazu läuft ein Lebensbild aus
öhen und Tiefen Menſchen im Nebel“. Die Hand-

lung des Werkes iſt packend aufgebaut und die Dar-
ſtellung iſt lobenswert.

zweckverband Peung,
Neu-Röſſen. Am Montag abend findet um 7 Uhr eine

geheime und 8,15 Uhr eine öffentliche Sitzung des Zweck-
verbandsausſchuſſes ſtatt.
SADDèÄ—K—inunuueaaaaoaeeeneeeeeeeeeeeeeee
Aus Kreis und Nachbarkreiſen,

Ausgrabung eines Steinkiſtengrabes.
Corbetha, 27. Nov. Heute morgen fand man auf dem

Acker des Herrn Fuchs ein prächtig erhaltenes Steinkiſten
grab. Es iſt zwei Meter lang und ein Meter breit und eut-
hält das Skelett in Hockerſtellung, zwei Urnen und ein
Steinbeil. Herr Müller- Merſeburg hat den Fund ge-
borgen und dem Heimatmuſenm zugeführt. Nach ſeinen
Feſtſtellungen iſt das Grab 4000 Jahre alt. Es ſind Au-
zeichen vorhanden, daß noch mehr Gräber zu finden ſind.

Kitzen. Folgen ſchwerer Sturz. Geſtern abend
n 8 Uhr verunglückte der Kutſcher Harry Gold beim

aſtwirt dadurch, daß er beim Girlandenbefeſtigen im Saale
mit der Leiter, die er auf einen Tiſch geſtellt hatte, umfiel.
G. ſtürzte zwiſchen die Stühle und blieb liegen. Der Arzt

ſehr ernſte Verletzungen am Kopfe und am Rücken
eſt. Er ordnete die ſofortige Ueberführung in das Merſe-
urger Krankenhaus an.

Aus dem KReiche,
Schwerer Schneeſturm im Erzgebirge.

Dresden, 27. Nov. Seit Donnerstagabend wütet im Erz-
gebirge ein gewaltiger Schneeſturm. Bis 400 Meter herab
iſt alles in eine dichte, weiße Schneedecke gehüllt. An
vielen Stellen ſind Schneewehen von Metertiefe entſtan-
den. Der Verkehr ſtockt allenthalben.

Großfener auf dem Chemnitzer Schlachtviehhof.
Chemnitz, 27. Nov. In den Abendſtunden des geſtrigen

Freitag brach in der großen Rinderhalle des Chemnitzer
ſtädtiſchen Schlachtviehhofes, die mit einem Koſtenguſwand
von drei Millionen Mark errichtet worden iſt, ein Groß
ſener aus, das das ganze Gebäude bis auf die Umfaſſungs
manern einäſſcherte. Obwohl ſämtliche Chemnitzer Feuer
wehren raſch zur Stelle waren, konnte von dem Gebäude
nichts gerettet werden. Der Brand, der bis in die ſpäten
Abendſtunden danerte, war in den Kelkerräumen zum
Ausbruch gekommen und fand beſonders reiche Nahrung
an der Korbiſolation der Wände. Wie in der elften Abend-
her bekannt wird, hat das Feuer ein Menſchenopfer ge

rdert.
Ein Lohnbote um 5000 Mark beraubt.

Hannover, 27. Nov. Ein bei einer hieſigen Firma be-
ſchäftigter älterer Bote wurde heute vormittag auf der
Straße kurz vor dem Geſchäftslokal der Firma von zwei
Männern, von denen einer Schupouniform trug, überfallen,
zu Boden geſchlagen und der Taſche mit ca. 5000 Mark
Lohngeldern beraubt. Der Bote rief um Hilfe, ſeine Hilfe-
rufe verhallten jedoch ungehört, da ſich zufällig keine Paſ-
ſanten in der Nähe befanden. Die Täter ſind in einem
Kraftwagen entkommen.

Funſchtbare Wahnſinnstat einer Mutter.
VBielefeld, 27. Nov. Jn Brackwede wollte eine Frau ihre

elfiährige Tochter in einem plötzlichen Anfall geiſtiger
Umnachtung erdroſſeln. Auf die flehende Bitte des Kindes
ließ die Mutter es jedoch laufen und ſchickte es zu oiner
Verwandten. Dann erdroſſelte ſie ihre ſiebenjährige Tochter
und ihren eineinhalbjährigen Sohn und nahm ſich ſchließ-
lich ſelbſt das Leben.

Blutige Famiülientragödie.
Görlitz, 27. Nov. Wie aus Böhmiſch-Leipa gemeldet

wird, tötete in der Nachbargemeinde Graber in einem
Wutanfall der 40 Jahre alte, frühere Eiſenbahnarbeiter
Meyer, der in der vergangenen Woche von ſeiner Frau
verlaſſen worden war, feine beiden Kinder, ein
fiebenjähriges Mädchen und einen zweijährigen Knaben
dadurch, daß er die beiden Kinder mit einem langen Meſſer
regelrecht ſchlachtete. Nach der Tat verübte der
Mörder Selbſtmord durch hängen.

Den Freund ermordet und beraubt.
Luyck, 27. Nov. Bei Proſtketen wurde in einem Dorfbruch

eine männliche Leiche gefunden, deren Schädel zertrüm-
mert war. Die ſofort angeſtellten Ermittlungen ergaben,
daß es ſich um den Polen Stanislaus Skulich handelt,
der vor einigen Tagen unter Aushändigung ſeiner Erſpar-
niſſe entlaſſen worden war. Ein Freund lockte ihn nach
der Grenze, ſchlug ihn nieder und warf die Leiche, nachdem
er den Toten beraubt hatte. in einen Dorfbruch. Der Täter
iſt geflüchtet.

Für das Deulſchkum im Ausland.
Werbeabende in den

Gymnaſium.
Den Werbeabend, den die Schulgruppen des Gymnaſiums

und Lyzeums veranſtalteten, leitete der Chor des Domgym- 3
naſiums mit zwei gemiſchten Geſängen, dem Rheinlied
von Neumann und Silchers „Hab oft im Kreiſe der Lieben“,
wirkungsvoll ein. Frau Prof. Wedding ſprach als Prolog
Badendiecks „Großdeutſches Bundeslied“, das in markigen
Worten die Ziele des Vereins zum Ausdruck bringt.

Hierauf ergriff Studien- Direktor Pil ling das Wort zur
Begrüßung der Gäſte. Er ſchloß mit dem Wunſch, daß dieſer

end zu einem frohen Erleben für alle Anweſenden
werden und ein tiefer Nachhall bleiben möge. Der Chor
des Lyzeums brachte darauf die „Klage aus den Niederl.
Volksliedern“ und Wagners a auf“ zum Vortrag.
Frau Prof. Wedding erntete für ihre Deklamationen
„Auf der Wißmannshöhe bei Bromberg“ und „FriderikusRex“ (A. Angermann) reichlichen Beifall

Jn der Feſtanſprache führte Paſtor Angermann etwa
olgendes aus: Es handelt ſich hier um eine Sache, bei

r wir mit ganzen z beteiligt ſein müſſen, um den
Gedanken an unſere Brüder in der Fremde. Unſer Blick
ſoll ſich weiten, daß wir erkennen, welche Bedeutung es hat,
daß beinahe 40 Millionen Deutſche im Auslande wohnen.
Allen dieſen wollen wir heute unſere Grüße hinausſenden
nach allen Richtungen. Wir brauchen uns unſerer Auslands-
deutſchen wahrlich nicht zu ſchämen, denn ſie haben damit
einen gewaltigen Kulturdienſt geleiſtet. Deutſche waren es,
die im verwahrloſten Banat ſaubere Dörfer und Städte
begründeten und das fieberdurchſeuchte Land in ein blü
hendes Paradies verwandelten 800 Jahre lang wohnen nun
die Siebenbürger-Sachſen in ihrer neuen Heimat, aus deren
Wüſten ſie fruchtbare Aecker und Weinberge machten und
Kirchen und Schulen darin gründeten. Warthe und Weichſel
legt Zeugnis ab für die Kulturarbeit der Deutſchen. Daß
dieſes Land deutſches Weſen und Gepräge trägt, bezeugt der
Redner auf Grund ſeiner etwa 30 jährigen Tätigkeit in jenen
Gebieten.

Wir ſollen derer gedenken, die im Kampf ſtehen, in
Siebenbürgen und in der Tſchechoſlovakei. und in Polen.
Die Chriſtenverfolgungen haben kaum größere Opfer ge
fordert, und wenn es einen heiligen Zorn gibt, ſo darf der
uns wohl aufſteigen, wenn wir an Tirol denken, das in
Ketten ſchmachtet und nichts merkt von den verſprochenen
„brüderlichen“ Beziehungen, wo die deutſche Schule, Familie.
ja ſogar die Kirche unterdrückt werden. Es iſt ja das Ziel
der Feinde, das Deutſchtum, ſoweit es noch beſteht, von der
Erde zu vertilgen. Auf irgendwelche Beſchlüſſe des Völker-
bundes pfeifen die Polen.

Gott helfe allen unſern Brüdern im Auslande, durch-
Gott helfe allen unſern Brüdern im Ausland, durch
zuhalten, bis uns und ihnen die Sonne wieder aufgeht!

Nach den mit großem Beifall aufgenommenen Worten des
Redners brachte der Chor des Lyzeums wieder einige Lieder,
„Südtirol“ (A. Angermann) und „O, Straßburg“, zum
Vortrag. Ein beſonderer Kunſtgenuß waren die Geſänge von
Frl. Renno, die Herr Buſch am Klavier meiſterhaft
begleitete. Auf den Reigen, den Schülerinnen des Lyzeums
vorführten, folgte das humoriſtiſche Duett „Frau Direktorin
und Frau Jnſpektorin“ (Frau Müller und Frau Rich-
ter Den Schluß und zugleich die Krone des Ganzen
bildete das Luſtſpiel „Der alte Diener“, geradezu bezaubernd
dargeſtellt durch Frau Wiegand, Frau Heilmann und Dr.

Merſeburger Schulen.
Bamme. Der Beifall wollte kein Ende nehmen und lohnto
die Spieler nach Verdienſt.

Ein gemütlicher Tanz vereinte die Jugend noch längere
eit.

Mittelſchule.
Für die oberen Klaſſen der Mittelſchuke fand am Nach-

mittag eine Werbeverſammlung ſtatt. Mittelſchullehrer
Schurig gab einen Ueberblick über die Deutſchen, die

trennt vom Hauptvolk in den verſchiedenſten europäiſchen
ndern wohnen und ſchilderte dann eingehend das Leben

der Banater Schwaben. An der Hand von Lichtbildern er
zählte er von der Entſtehung der Anſiedelung nach Ver
treibung der Türken zu Anfang des 18. Jahrhunderts
und von ihren mannigfachen Schickſalen in den folgenden
Jahrhunderten. Darauf ſprach er von ihrem Volkscharakter
und Volksleben und den Kämpfen, die gegen die drohende
Mayyarieſierung geführt wurden. Beſonders gedachte er des
Vorkämpfers. Müller-Guttenbrunn und des Dichters Niko-
laus Lenau, der 1802 im Banat geboren wurde. Von beiden
wurden Gedichte vorgetragen. Mädchenchöre unter Leitung
des Herrn Gellert und ein Schulquartett verſchönten
die Feier. Zum Schluß x Herr Schurig die Gründung
einer Jugendgruppe des V. d. A. an.

Volksſchule 2.
Durch den unſeligen Vortrag von Verſailles wurden

die Grenzen Deutſchlands arg verſtümmelt. Mit einem in
der Geſchichte ziviliſierter Völker unerhörten Zynismus
wurden Landesteile mit ausgeſprochen deutſcher Bevölkerung
deutſcher Kultur, mit wertvollen Bodenſchätzen dem Mutter-
lande entriſſen. Alle Gewalttaten haben aber nicht vermocht,
das deutſche Herz zu töten. Den in ſtändiger Angſt um
Leben und Eigentum bangenden deutſchen Brüdern in
unſeren ehemaligen Provinzen Die Herzen zu ſtärken, die
Gewißheit inneren Verbundenſeins zu bekräftigen, hatte
e abend die Altenburger Schule zu einem

rbeabend eingeladen. Karten und Bilder aus den ver
lorenen' Provinzen und Kolonien führten den Verluſt vor
Augen. Nach einleitendem Geſang des Mädchenchors wußte
Herr Rektor Jache in ſeiner Begrüßungsanſprache an ſelbſt
erlebten Beiſpielen aus dem Kriege feſſelnd zu erzählen,wie Flamen und Deutſch Amerikaner trotz ihrer Steuung auf

gegneriſcher Seite das deutſche Blut nicht verleugneten
und knüpfte daran die Mahnung, zu verhindern, daß dieſe,
wenn auch ſchwachen Fäden nicht zerriſſen werden.

Herr Lehrer Längericht ſchilderte nun mit über
zeugenden Worten in längerer Ausführung die oft ver-
zweifelte Lage unſerer Auslandsdeutſchen. Aber nicht nur
unſer Mitleid wollte der Vortragende erwecken, ſondern
er bezweckte und erreichte auch, daß das Gefühl des Ver
bundenſeins mit unſeren Brüdern und Schweſtern im Aus
lande gefeſtigt würde.

Der von tiefem Ernſt beſeelte Vortrag, in den ſorgfältig
ausgewählte, in ſtimmungsvoller Art vorgetragene Dekla
mationen eingeflochten waren, verfehlte nicht die Wirkung
auf alle Zuhörer. Dazu trugen auch die Gefſänge bei,
deren weſentlicher Jnhalt Vaterlandsliebe und Heimweh
bildeten. Eine große Reihe prächtiger Lichtbilder zeigte
noch einmal, was deutſcher Fleiß und deutſche Intelligenz
im Ausland geſchaffen haben. Das Deutſchlandlied beſchlo
die ernſte Gedenkfeier.

De

Kus ger Melt,
Drei Polizeikegmte von einen Verbreher erſchoſſen.

Budapeſt, 27. Nov. Zu Nagyszalonya ſpielte ſich eine
aunfregende Szene ab. Als ein Poliziſt einen langgeſuchten
zerbrecher aus der ungariſchen Rätezeit verhaften wollte,

zog dieſer plötzlich einen Revolver, tötete den Polizei
beamten und entfloh. Ferner erſchoß der Verbrecher noch
zwei Beamle, die ihn verfolgten. Erſt nach längerem
Kampſe, wobei auch mehrere Paſſanten verletzt wurden,
konnte der Verbrecher in ſeiner Wohnung, in der er ſich
verſchantzt hatte, durch mehrere Schüſſe nnſchädlich ge
macht werden, denen er kurz darauf erlag.

Drei Perſ en mit Zyankali vergiftet.
Riga, 27. Nov. Jn einer hieſigen polniſchen Familie

hat ſich eine Tragödie abgeſpielt, der drei Menſchenleben
zum Opfer gefallen find. Die Gattin eines ſeit 17 Jahren
gelähmten Mannes wollte dieſen von ſeinen Qualen er-
löſen und vergiftete ihn mit einer Zyankalilöſung. Um
ihrem Gatten in den Tod folgen zu können, bereitete ſieauch für ſich die totbringende Miſchung vor. Jnzwiſchen

kam ihre Schwiegertochter nach Hauſe und trank die Flüſſig-
keit aus in der Annahme, daß es Waſſer ſei. Die Schwie

ermutter folgte Gatten und Schwiegertochter in den Tod.
Der Arzt konnte bei allen drei Perſonen nur noch den Tod
feſtſtellen.

Der Nebel in Holland.
Amſterdam, 27. Nov. Der ſchwere Nebel, der ſeit Donners-

tag über Holland liegt, hat die Schifffahrt beſonders in
Amſterdam und Rotterdam ſehr beeinträchtigt. Viele Ueöer-
fahrten mußten eingeſtellt werden, während die Fähre
die einen großen Teil des Verkehrs von Ufer zu Ufer be-
werkſtelligte, nur wenige Stunden am Tage fahren konnten.

Tödliches Flugzengunglück in Ztalien.
Rom, 27. Nov. Auf dem Flugplatz Micafiori bei Turin

ſtieß ein italieniſches Militärflugzeug gegen eine Hoch-
ſpannungsleitung, geriet in Brand, und ſtürzte ab. Die
beiden Flieger wurden getötet.

Verbrecherſchlacht in Chikago.
Lonvon, 27. Nov. Nach Meldungen aus Chikago hat

ſich dort abermals ein ſenſationeller Kampf zwiſchen zwei
Verbrecherkolonnen abgeſpielt. Die beiden Kolonnen be
ſchoſſen ſich in einer belebten Geſchäftsſtraße mit Maſchinen
gewehren. Drei Verbrecher wurden ſchwer verletzt, zahl
reiche andere erlitten leichte Verletzungen. Unter dem Publi-
kum brach eine wilde Panik aus.

kin geſandt
Kenſchberg. Friedhofsnöte noch immer! Un-

liebſames Aufſehen erregt hier, daß der ſtellvertretende
Vorſitzende des Gemeinde-Kirchenrats und Kirchenälteſter
Rektor Züge nach dem Ableben Paſtor Helds wie des
Friedhofwärters Beyer eine Kommiſſion der Kirchenge
meinde Vertretung zwecks Aufſtellung eines Planes zur

Werſchen Weißenfels 189,00 Hildebrand: Mühle 66,90

Neu belegung des ſeit 900 Jahren benutzten alten Fried-
hofs einberufen hat. Wie ſchon 1912 etwa 17 An-
lieger gegen die Weiterbenutzung dieſes längſtüberbenutzten,
mittenorts unſeres Bades gelegenen Friedhofs Einſpruch
erhoben wegen der großen Unzuträglichkeiten, die in Er
ſcheinung traten, haben neuerdings Anlieger gegen dieſe
Rückfichtsloſigkeit Einſpruch erhoben. Der Gemeinderat
Keuſchberg hat daraufhin in ſeiner letzten Sitzung ſich dieſem
Proteſt angeſchloſſen und leider erſt jetzt beim Zweckverband
Antrag auf alsbaldige Einrichtung eines ſchon lange bitter-
nötigen neuen Friedhofs geſtellt. Dieſen einzurichten
hätte eine der allererſten Aufgaben des Zweckverbandes
Dürrenberg ſein ſollen! Dann wäre unſeren Gemeinden
die neue Beunruhigung der pietätfreundlichen Bevölkerung
erſpart geblieben! Durch Ausbruch des Krieges blieb
leider der Friedhofskampf von 1912 in bezug auf die
Neuanlage unentſchieden. Um aber den größten Anſtoß
zu beſeitigen, die Weiterbenutzung der den bewohnten Haus-
ſtätten zu nahe errichteten Leichenhalle, mußte damals ſogar
die Königin von Preußen, weiland Kaiſerin Auguſte Vik-
toriag als oberſte Biſchoſin der Landeskirche um ihren hohen
Beiſtand angerufen werden Gott fei Dank mit Erfolg!

Hierorts beſonders ſollte man alles tun, den Frieden
zu wahren, mußten doch ſchon 67 Austritte aus der Kirche
Liſte npuet werden. Es gilt, viel Aufbauarbeit zu

ten!

Halleſche Vörſe vom 27. November 1926.
Bank u. Verſich. Akt. JnduſtrieAktien. Gebr. Jentzſch 63,00

Kaiſerbad Schmiedeb. 75,0
Halle Bankverein 140,00 Ammendorf Papier 173,90 W. Kathe
Bezugsrecht H. B. Cröllw. Papierf. 110,50 Körbisdorf. Zuck.Adoa u Cön erer Malzf. 135,00Kyffhäuſerhütte 65.00
Hew. u. Handelsb. Da Eilenb. Katt.-Manuf. 81,90 Gottfr. Lindner 83,90
LandkreditVank 98.00Eiſenwerk Brünner 16,5) Schrapl. Kalkw. Bio
Zörb. Bankverein 62,00 Zimmermann Co. 15,50 Wegelin u. Hübre: 118,00
Jdunga Feuerverſ. F on d e z Maſchinenf. r„Akt. u. lauziger Zu )5,99 Zuckerraff. Halle 75,0Bergw. Akt. u. Kuxe. Hall. Malz 146,00 Hanf Jmport 60,00
Mansf. Bergbau 130,00 Halleſche Maſchinenf. 156,00 Veſter A. G. 60,00
Prehl. Braunk. 191,00 Röhren 62,50 Stadtmühle Alsleben 91.00
Riebeck Montan 175,00 Heckert Glas Halle Hettſtedter 73,0
BruckdorſNietleb. 5500,00 Moritz Jahr 13,00
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Geichäftüches,

Am 25. November nachmittags fand in dem neueröffneten
Erfriſchungsraum des altbekannten Leipziger Modenhauſes
Auguſt Po lich der erſte „Modentee“ ſtatt. Durch den mehr
als ſtarken Andrang der Leipziger Damenwelt Zu dieſem
kleinen Modenereignis wurden die kühnſten Erwartungen,
die die Firma an ihre Veranſtaltung knüpfen konnte,
bei weitem übertroffen, und zwar in ſolchem Maße, daß
es nur mit äußerſter Anſtrengung noch möglich war, die
nötigen Plätze für das ſchauluſtige Publikum zu finden.
Es hat ſich auch hier wieder einmal gezeigt, daß das
60 Jahre alte Modenhaus Polich in Modefragen gern
von der Leipziger Damenwelt um Rat angegangen und als
Maßſtab genommen wird
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Topſtan re Achtung! Hausfrauen! ehe Oezenber

h ſind zu haben bei Es iſt Jhre eigene Sparkaſſe Arbeiterwohlfahrts
W. Starke, öchloßgärtnere: We ihnachts unterlen

Große Auswahl
in modernen

Muſik
Sprechapparaten

PlattenGleichzeitig empfehle ich
mein großes Lager in
Musikinstrumenten
Saiten und BVefſtandteilen

Ab 1. Dezember ſtehen Rabatt

III
Um meiner werten Kundſchaft zu Weihnachten

eiwas zu bieten, habe ich mich entſchloſſen, auf
meine ſämtlichen Waren (Zucker ausgeſchloſſen), ob

Kolonialwaren, Tabakwaren, Weine,
Spirituoſen, neue Konſerven uſw.,
trotz der bekannt billigen Preiſe noch einen
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Familiennachrichten,
Vermählie: Rich. Prell

und Magdalene Prell.
en: Berta Erdmann

eb. Fiſcher Söheſten;

Gaugſchweine

gibt aSecger, Riedereichſtädt.

riedrich Munkelt, 64 J.Untergreißlau; Rober
Beer, Siz „Unterwerſchen
Aug. Blödner, 79 J, Nie-
derſchmon.

Von heute ab ſteht wieder
ein großer Transport

prima Ferkel
und Läufer

Zuchthähne
zu hſchwarze Jtaliener, Plymo,

mehrere Ladungen prima

bayr. Tannen
und Fichten preiswert für
Wiederverkäufer zum
Verkauf.

aul Stürze, Weißenfels
r. Kalandſtr. 1, Tel. 314

Kaſſenbons aus, die Bons bilte ich zu ſammeln
und werden von 10 Mk. an der geſammelten Bons

obige 5 Rabatt in bar
zurückvergütet. Alſo auf zur

bebensmittel 3entrule

Loſe a M. 0.50
Porto u. Liſte 35 Pf. extra

Rehme Briefmarken
Verſ. unt. Rachnahme von

4 Loſen aufwärts
Emil Ctiller

Fernſpr. Groß Kayna 17

Junge
Zugkühe

i e enVrankieben FriedrichWerſeburg, 1

Weihnachtswunſch!

Waiſe, 30 Jahre alt, mitquter AllgemeinBilbung,
ſehr wirtſchaftlich, wün
ſich mit beſſerem Herrn zu
verheiraten. Offerten unter
H. W. 674 an die Exped.

Konſerven pp.
ſofort od. ſpäter

die Exped. d. Bl.

Laden Subſtichte,
geſucht.

Offerten unter 442/26 an

dieſes Blattes erbeten.

Buchhalter
ſucht Stellung Offerten
unter S. D. 672 an die

Sachgemäße Reparaturen
in eigener Werkſtatt.

Alfred Becher, Muſikhau

An der

Hamburg, Holzdamm 39.

S

Exped d. Blattes erbeten.

Junger, geweckter, ehrlicher

Kaufmann
hochtrag. u. mit Kälbern,

verkauft
Hofrecht, Steigra.

cas Kaufhaus für tagt und bund
Gustav Wernsdorf
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Weihnachten ist dal
Beginn des Weihnachtsverkaufs Montag, den 29. wo 1926.

Sie finden eine überaus große Auswahl schöner u. nützlicher Geschenkartikel in allen Abteilungen, daß Ihnen die Wahl
nicht schwer fallen wird und alles kaufen Sie bei uns, trotz bester Qualitätsware zu solch billi gen Preisen,
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Benchten Sie meine Schaufenster und
Auslagen, welche stets Neues bringen. Auf Wunsch erleichterte Zahlungsbedingungen.

AlITZA, Merseburg
Das gute Binkaufshaus Stadt und Land. Gotthardtstrass e 37/39.
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1. VBeilage zu Ar. 278 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend den 27 November 1926

—7 7Dante Hölle e ein Kinderſpiel dagegen.
Todesſtrafe, die zu einer beſtimmten Anzahl Jahre vonDie „Solothurner Zeitung“, alſo ein Schweizer

Blatt, veröffentlicht nachfolgenden Artikel, der
lich mit der aufſehenerregenden Anklage eines
Franzoſen gegen die Zuſtände in der franzöſiſchenZremdenlegion beſchäftigt. Dieſer Artikel ſollte in

die Weltpreſſe übergehen, um endlich die moraliſche
Weltmeinung zu einem Einſpruch zu veranlaſſen.
Gerade Deutſchland, das nunmehr Mitglied des
Völkerbundes iſt, iſt umſo eher berufen, dieſen
Proteſt anzuführen und die völlige Auflöſung der
Fremdenlegion oder nach Artikel 23 der Völker-
bundsſatzung ihre Unterſtellung unter die Völ-
kerbundkontrolle zu fordern, als Tauſende undAbertauſende von Deutſchen in dieſer Hölle
ſchmachten. Die Schriftleitung.

Seit einigen Tagen liegt in den Buchhandlungen eine
Neuerſcheinung aus, nichts mehr und nichts weniger als
das furchtbarſte Buch dieſes Jahres. Sein Verfaſſer iſt der
Pariſer Schriftſteller und Journaliſt Albert Londres.
Das vorerſt in 25000 Exemplaren herausgebrachte Werk
trägt den Titel „Dante n ſavait rien vu.“ (Dante hattenichts geſehen.) Nämlich: Was Dante mit ſeinem geiſtigen
Auge von der Hölle geſehen, wie er deren ungeheuyve
Schrecken ausgemalt und das entſetzliche Grauen beſchrieben

das iſt alles nichts, iſt ein Kinderſpiel im Vergleich zu
dem, was der Franzoſe Albert Londres in Wirklichkeit
geſehen und was in dem in Paris gedruckten Buche als die
furchtbarſte Kulturſchande dokumentiert iſt, die jemals ein
Volk auf ſich geladen, als die niemals austilgbare Ver-
greiſung an der Menſchheit und Menſchlichkeit, begangen
durch Frankreich, „durch die Repräſentanten des Volkes der
franzöſiſchen Republik“, denen das Werk gewidmet iſt. Lange
Zeit irrte der Verfaſſer im Automobil durch Nordafrika,
um zu finden, was er ſuchte: Birib i. Er hat Biribi
verſteckt und verheimlicht wie alle Schande gefunden.
Wie er beſchreibt, was er geſehen, das übertrifft alles
Furchtbare, was je von Menſchen ausgeſonnen und getan
worden iſt; es gibt keine Sprache außer der franzöſiſchen
dieſes Buches, in der ſo unglaubliche Verworfenheit, ſo un-
beſchreibliche Greuel erzählt worden ſind. Wie der Titelſagt, hat Dante nichts Schreck liches geſehen, da er

den franzöſiſchen Strafvollzug in der Fremdenlegion
und den übrigen afrikaniſchen Bataillonen Frankreichs nicht
geſehen hat. Die Fremdenlegion beſteht aus Angehörigen
aller Nationen mit Ausnahme der Engländer und Nord
amerikaner die Bats d Af' beſtehen aus Franzofſen,
die zur Hauptſache von leichtſinnigen Müttern geboren,
vom Staate in Waiſen und Findlingshäuſern gewiſſermaßen
in die Lebensbahn der Verworfenheit gebracht werden,
Z.e unweigerlich in dem Bat' d' Af' endet. Das iſt aber
immer noch nicht Biribi.

Biribt ſind die S. S. (ſections ſpeciales) gekennzeichnetenStraſtruvpen, in die Legionäre kriegsgerichtlich „verſetzt“
werden, auf 5, 10, 20 Jahre, je nachdem ihr Vergehen darinbeſteht, einen Knopf verloren und damit den franzöſiſchen
Staat beſtohlen oder wegen Jnfubordination gegenüber be
trunkenen, ſadiſtiſchen Sergeanten angeklagt zu ſein; Kriegs

die nach vollkommener illkür herausge-
rdert, konſtruiert oder erfunden werden. Oft beſteht das

Urteil, beſonders in Fällen der ſehr öft vorkommendenSelbſtverſtümmelung (beliebt Fingerabf ſchneiden mit rohge-
ſchliffenen Löffeln, wobei, wenn ſchon zu viele Finger derart

n e dem aidern den erweiſt) in
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Af alle
S. S. u men e wird. Wenn ſchon Legion und Bat' danteſchen Begriffe von Graufen weit übertreffen,

ſo ſind Lager der S. S.
ſpeziell zu den unbeſchreiblichſten Todesmarterungen

eingerichtete Anſtalten,
in denen nicht etwa erſchoſſen oder erhängt wird, ſondern
wo jede mittelalterliche Folterkammer in den Schattenſtellend die hier zu weit unter tieriſcher „Exiſtenz“ Ver
urteilten nach allen Regeln alkoholiſcher und ſadiſtiſcher
Triebäußerung zum Krepieren wie der Ausdruck auch
franzöfiſch lautet gemartert werden. Daß in dieſen Ge
fangenenlagern der Soldat auch noch ſeine Nummer verloren
hat und nicht anders als „Salopard“ ren und
ähnlich genannt wird, iſt kaum erwähnenswert. Albert
Londres erzählt eine lange Reihe von Einzelfällen, deren
Zeuge er in irgendeiner Form geworden iſt: indeſſen muß
ſofort feſtgeſtellt werden, daß dieſe Einzelſchickſale nichts
anderes als Typenbeiſpiele ſind und ſich in den ver-
ſchiedenen Lagern täglich wiederholt haben und wieder
holen. Die in S. S.-Sträflingslagern untergesrachten Legi-
onäre werden zu Zwangsarbeiten verwendet, dabei von
ſchwarzen und weißen ergeanten mit allen möglichen
Mitteln angetrieben, wobei ein beliestes Mittel iſt, daß
Hunde abgerichtet werden, die zur Aufgabe haben, die er
ſchöpft Arbeitenden durch Beißen lebhaft zu erhalten. Oft
ſind nach dem Zeugnis Londres' die Hunde humaner als
ihre Herren. Wer ſich gegen einen beißenden Sergeanten-
hund zur Wehr ſetzen will, erhält ein Zeichen mit dem
Revolver. Die Arbeitskolonien ſind an Unternehmer ver-
mietet, die kein anderes Ziel kennen, als in dieſer Wüſten-
hölle ſchnell reich zu werden. Unternehmer und Serge-
anten ſind unter einer Decke. Der Unternehmer ſchmiert die
Unteroffiziere, damit er die „Mannſchaften“ durch alle
erdenklichen Qualen fronwillig macht. Der Hauptmann iſt
fern und kommt im Monat einmal zur Jnſpektion. Die
Leute werden gefragt, ob ſie zu Klagen Anlaß hätten. Jn-
des kommt es in den allerſeltenſten Fällen dazu, daß eine
Klage laut wird, und ſelbſt die durch Martern Verſtüm-
melten geben keine Auskunft, ſondern ſchützen für ihre
oft ungeheuerlichen Verſtümmelungen gehabte Unfälle vor,
um nicht ſofort nach dem Verſchwinden des Hauptmanns
neuen, weiter unten beſchriebenen Torturen ausgeſetzt zu
werden. Denn unter dieſen von aller Menſchlichkeit Ver-
laſſenen gibt es erſt noch eine Gruppe der „Beſtraften“,
die in dem Buche angeführt ſind.

Die allgemeine Form der Folterkammer ſind die die
Lager umgebenden Dornenhecken, auf welche die vom Ser-
geanten meiſtens zu ſeinem Vergnügen Verurteilten mit
nacktem Körper geſpannt werden, und zwar tagelang, bei
50 Grad Hitze, während Schwarze den Auftrag erhalten,
auf den Opfern herumzutrampeln, ſie mit Stichen zu ver-
letzen, mit Kolbenſchlägen zu traktieren, ihre Exkremente
auf den Geſichtern abzuladen, indes die Geperinigten ſelbſt zu
ſchwach ſind, um bewußtlos werden zu können. Um die oftWahnſinn verurſachenden d zu ſteigern, wirdSalz oder dicke Salzbrühe topft vder eingegoſſen. Der
Autor erzählt von einem nicht einzelnen, ſondern ſchema-
tiſchen Fall, wo nach tagelanger Qual auf den Dornen die
zerfleiſchten Körper in heißen Kalk gelegt wurden. Eine
weitere beliebte Strafart iſt ferner die Feder ſträubt ſich,
es niederzuſchreiben die Wunden derartig Zerfleiſchter
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dann weiterhin einige Stunden oder Tage den furchtbaren
afrikaniſchen Dornenhecken überlaſſen werden.

Die Daumenſchraube wird regelmäßig angewendet in ihrer
furchtbarſten Form. Sie iſt im Höchſtmaß 15 Minuten
uläſſig und nur in ſchwerſten Fällen von Widerſtand oderSnf ſubordination. Trotzdem wird ſie willkürlich in ſadiſti

ſcher Begierde angewendet Und zwar in einem ausführ-
lich erzählten Falle zwei Stunden lang. Es handelt ſich
tatſächlich zu mehr als 90 Prozent bei dieſen Marterungen
darum, dem Heer der Sergeanten einen vergnügten Abend
zu verſchaffen. Die nötigen Verfehlungen werden ſtets ge-
funden, ſelbſt wenn der Sergeant von dem in Ausſicht ge-
nommenen Opfer beiſpielsweiſe verlangt, daß er ihm vom
anderen Tiſche die grünen Erbſen bringe, deren es natürlich
keine gibt, worauf die Verurteilung wegen Ungehorfam
erfolgt. Eine weitere Spezialität der Folter ſo oft ange-
wendet, daß ſie im Jargon der Lager eine große Rolle
ſpielt iſt der Crapand die Kröte wobei der men ſch-
liche Körper an Kopf und Fuß ſo in Eiſen ge-legt wird, daß er in feine m Krampfzuſtand
einer rieſigen Kröte gleicht. Jn dieſer Stellung
werden die Bedauernswerten ſowohl der Sonnenhitze, als der
großen Nachtkälte ausgeſetzt, um womöglich vor Beendigung
der Qual nach dem großen Temperaturſturz bei Sonnen-
untergang mit Waſſer begoſſen zu werden.

Andere werden dazu verurteilt, 10, 20 Stunden im Sand-loch zu liegen, bei Nahrungs und Flüſſigkeitsentzug, wäh
rend unter Umſtänden eine ganze Gruppe von anderen die
Notdurft auf das Opfer verrichten muß. Die Durſtqualen
werden ſo geſteigert, bis vielleicht der mitleidige Koch den
feuchten Abwaſchlappen bringt, der gierig ausgeſogen wird,
bis die Gequälten verſuchen, ihren eigenen Harn zu trinken.
Die alſo Gemarterten erhalten von Zeit zu da den Be
ſuch ihres Sergeanten oder mehrerer, die ſich an den
Qualen ergötzten, indem ſie fragen: „Wie geht es Dir, mein
Söhnchen oder „Biſt du noch nicht krepiert, Sau-
hund Dahin bringe ich Dich demnächſt oder „Baldwird Deine Mutter um Dich jammern können.“ Der fran-
zöſiſche Verfaſſer erzählt der Beiſpiele Dutzende.

Als Nachtrag iſt intereſſant, wie es Frankreich oft ge-
lingt, Menſchen für ſeine Legion zu erhalten. Das Kapitel
des Buches „Je ne fuis pas Jvan Vaſſili“, das wir hier
andeutungsweiſe wiedergeben, iſt dabei noch lange nicht
das erſchütterndſte. Nachdem es dem Verfaſſer gelungen,
das grenzenloſe Mißtrauen der Legionäre des Lagecrs Dar-
Bel-Hamrit' zu überwinden und Bekenntnifſſe zu bekommen,
unter der Verſicherung, daß er keinen der Lelionäre der be-
ſonderen Rache ausliefern werde, ſieht er den 667(die Nummer auf der Bruſt), der zu ſich ſpricht: „Je ne
ſuis pas Jvan Vaſſili.“ ch bin nicht Jvan Vaſſili.)
Dieſer Grieche ſpazierte frohgemut auf dem Quai in Mar-
ſeille, als ihn plötzlich ein Mann aufforderte, ihm zu folgen.
Dieſer brachte ihn auf ein Büro und meldete: „Jch bringe
hier Jvan Wiſſili, Deſerteur der Fremdenlegion.“ DerGrieche ſprach ein wenig franzöſiſch und wiederholte nur,

in Erſtaunen und Schreck, daß er Conſtantin Jones wäre,der er auch war. Aber alles nützte nichts; das Urteil lautete
auf fünf Jahre Bat' d' Af' (Afrikaniſches Bataillon). Hier
erkannte ihn zwar niemand als den deſertiertlen Vaſſili,
was nicht hinderte, daß er Legionär 667 bleiben mußte.
Dieſes Schickſal machte ihn beinahe irrſinnig. Er kam in
Streit mit jedem, der ihn Vaſſili nannte einmal mit dem
Sergeanten, der ihm die Hand abſchoß und ihn vors Kriegs
gericht brachte. „Hat man Sie endlich vor dem Kriegsge-
richt angehört“ fragte der Autor. „Jch habe geſagt, daß
ich nicht Vaſſili ſei, niemals Deſerteur, niemals in der
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Legion, niemals in Afrika gewe ſei.“ Aber man frage
nur: „Aber den Sergeanten haben Sie geſchlagen?“ „Ja!
Weil ich nicht Vaſſili bin.“ Ganz egal, ob unſchuldig oder
ſchuldig in die Legion geſchleppt Urteil: fünf Jahre in
die Hölle der S. S. zu Zwangsarbeit und oben beſchriebener
Marter.

Ein anderes Opfſer: „Bei mir war es Kap gleich. Der
uniformierte Poliziſt in Marſeille als Deſerteur Danai-
loff in die Legion geſchleppt ich bin Stepan Ataraſoff,
Bulgare.“

Ein Lager verzeichnete während der Dauer von drei Mo
naten nicht weniger als 50 Martertodesfälle, von
denen mehrere auf folgende Art zuſtande kamen: Der Ser-
geant ruft einen Mann in den Hof, zieht einen engen Kreis
um ihn, läßt ihn gegen die nne Achtungſtellung ein-
nehmen und befiehlt einem Schwarzen, bei der geringſten
Bewegung des „Verurteilten“ zu ſchießen. Jm Höchſtfalle
dauert es zwei Stunden, bis dieſe Bewegung eintritt, und
der Schwarze inſtruktionsgemäß ſchießt.

Es iſt ausgeſchloſſen, von der furchtbaren Anklage des
Franzoſen gegen ſein Land auch nur einen Teil, auch nur
einen Schatten eines ſolches Teiles wiederzugeben die
erſchütterndſten Marterſzenen, die furſttbarſten Kapitel
füllen buchſtäblich das Buch, ſei es, daß es ſich um Zeugen-
ſchaften in der Legion, den Arbeitsbataillonen der S. S.
oder den Gefängniſſen zu Oran und Algier und anderwärts
handelt. Die furchtbarſte Wunde am Körper der Menſchheit
blutet hier. Das Buch wird in Frankreich geleſen, ohne
bisher Widerhall gefunden zu haben und Painleve, der
Kriegsminiſter, hat auf keine der Forderungen geantwortet,
die am Ende des Werkes zuſammengefaßt ſind. Es gilt aLer,
den Widerhall der ganzen Welt zu veranlaſſen es gilt,
den Schuldigen vor dem Forum der Menſchheit ſeiner Ver-
brechen anzuüklagen, die untilgbar und unſühnbar ſind: wie
der Einzelfall, da ein Gemarterter auf dem eribas (Dor-
nenhaufen) am Ende ſeiner Tortur eine Krone von dieſen

[|]cC[]=ÜST cm-mm—mvxx————„—„“„“

der Tambour von Vaſel.
Hiſtoriſche Skizze von Walter Jenſen.

Sie hatten ihn alſo gefaßt, die Schergen der trutzigen Stadt
Speyer. Hatten den hübſcheſten Kerl vom ganzen Oberrhein,
den Tambour Anton halt ſane aus Bafſel, hinter Schloß
und Riegel geſetzt, weil er ſtatt ſeine Trommel ein Mädchenherz
gerührt hatte; r x war, daß dieſes Herz des Stadt
vogts Tochter, der ehr- und tugendſamen Jungfrau Urſula Leit-
erberin zu eigen war. Wie das geſchah? Was nützt es zu
ragen, wenn ein Blitz gezündet hat, aus welcher Wolke er wohl
ergekommen ſei? Aber die Speyerer kannten bei ſolchen Er

eigniſſen keinen Spaß. Ja, wäre es ein braver, eingeſeſſener
Schmied oder Lohgerber geweſen, oder ſonſt ein ehrlich Gewerbe
Treibender! Aber ein durchziehender Muſikant, deſſen einziges
Verdienſt um die Menſchheit darin beſtand, daß er ein Kalbfell
zu Schanden ſchlug, der konnte wahrlich die brave Urſula nicht
wieder zu Ehren bringen! Solch ſchwerwiegender Fall war nach
ſpeyeriſchem Brauch durch den Henker zu bereinigen.

Ein Trommelwirbel riß den geruhig in ſeinem Verließ auf
hartem Boden ſchlafenden Anton aus ſeinem Morgenſchlummer.
Er konnte gerade noch ſagen „O weh, was haben die Speyerer
ſchlechte Tambouren!“, da wurde die Tür aufgeriſſen, und herein
iraten der Henker und ein Magiſtratsbeamter. Der Henker in
Rot, die Magiſtratsperſon in Schwarz mit ſpaniſchem Kragen.
Ein zweiter Trommelwirbel Anton hielt ſich die Ohren zu.
Dann las der Beamte näſelnd aus einem Pergament. Aber da
die Schrift in einwandfreiem Amtsdeutſch abgefaßt war, ver-
ſtand Anton wenig davon. Ein Satz allerdings war ganz unmiß-
verſtändlich, nämlich der, daß Anton Wieſendanger aus Baſel
gehenkt werden ſolle. Ein neuer Trommelwirbel ließ den Ver
ürteilten erſchaudern, der ſich wiederum die Ohren mit ſeinen
Daumen zuſtopfte. Dann fragte der Näſelnde nach dem letzten
Wunſch des dem Tode Verfallenen. Anton erkundigte ſich, ob
die draußen rollenden Trommler berufen ſeien, ihm das letzte
Geleit zu geben, und als er die Beſtätigung dieſer billigen Ver-
mutung hatte, ſagte er: „Dann wünſche ich als Letztes, daß
wenn Ihr zu Speyer keine beſſeren Trommler habt ich mir
Jelbſt den Trommelmarſch ſchlagen darf!“

Man trug den ſonderbaren Wunſch dem Stadtvogt vor, und
da der Geiſtliche, der dem Verurteilten auf ſeinem letzten Sang
beiſtehen ſollte, ſich für ihn verwandte, ſah bald darauf die alte
Kaiſerſtadt einen ſeltſamen Zug zum Tor hinaus dem Richtplatz
zu marſchieren: Der Delinquent, einen Strick um den Hals,
ſonſt ungefeſſelt, hatte eine Trommel umgehängt und ſchlug den
Marſch, das Armeſünderglöcklein übertönend. Gewitter ſchlug
er aus ſeiner Trommel. Wortlos zog die Menge mit ihm, der
mit feſtem Schritt den Boden ſtampfte, als zöge er zu Ruhm
und Ehre. Und manches ſchöne Kind wiſchte ſich verſtohlen die
Augen, weil dieſes junge Leben in Minuten enden ſollte.

Am Richtplatz angekommen, wollte man dem Anton Wieſen-
danger die Trommel abnehmen. Er bat, man möge ſie ihm
eine kleine Weile laſſen, und nun ſchlug er einen neuen Trom-
melmarſch: Rataplan, Rataplan, Rataplan plan plan Es
war wie ein Gebet in hochgewölbtem Dom, und alles ſtand er-
griffen. Dann wieder ſtrichen die Schlegel weich und liebevoll
das Kalbfell, daß es klang, wie wenn Turteltauben gurren. Der
Henker fluchte heute zum erſten Male ſeinem Dienſt. Und ſogar
dem alten Leitgerber fiel eine Träne auf den grauen Bart. Dort
ſtand der Menſch, der ihn um ſeinen Stolz gebracht. Seit Wo-
chen hatte er nichts anderes gedacht als Rache, und nun mußte
er ſich geſtehen, daß er nichts ſehnlicher wünſchte, als daß ein
Wunder geſchähe und dem armen Sünder das Leben ſchenke.

Und das Wunder kam: Mit aufgelöſtem Haar bahnte ſich
ein ſchreiendes Mädchen ihren Weg durch die Menge: Urſulag,
vom Vater wohlverwahrt, hatte doch den Weg zur Freiheit ge-
hre Sie ſchrie von weitem: „Haltet ein! Jch will ihn
aben. Er iſt mein! Niemand darf ihm ein Leid tun, wenn

ihn die zum Manne begehrt, ob der er gerichtet wurde! So
ſteht es im Geſetz.“

Der alte Stadtvogt wollte vor Scham verſinken; aber er
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ermnerte ſich nür zu gur, daß er ſelber mit dieſem Gedanken
geſpielt hatte ganz insgeheim und tief im Herzen, wo kaum
er ſelber ſich zurecht finden konnte. Er war ſonſt ein nüch-
terner, kluger Mann und mochte wohl pung bedenken, daß die
Ehre ſeiner Tochter vom lebenden Anton doch leichter wieder
herzuſtellen war als vom toten. Kurz: er machte gute Miene
u dieſem Schickſalsſpiel, und ſ3 geſchah es, daß der Delinquentch nicht allein ſelbſt zum Richtplatz hinausgetrommelt hatte,

ondern daß er ſich nun auch ſelber das m Rückgeleit
ab. Die Raben aber, die ſchon lüſtern das Galgenholz um
reiſt hatten, mußten für dieſes Mal leer abziehen.

Eine Bedingung freilich mußte Anton Wieſendanger ein.
gehen, ehe er endgültig begnadigt wurde, nämlich daß er nich(
nur die Urſula Leitgerberin auf der Stelle heiratete, ſondern
ſich auch auf Lebenszeit der Stadt Speyer als Haupt der Stadt
pfeifer verpflichtete. Als ſolcher ſtarb er hochbetagt, und ſein
rößter Kummer auf dem Totenbette war, daß bei ſeiner Be
tattung ein Anderer notgedrungen an der Spitze der Stadt
dfeifer einhermarſchieren mußte.

Aus Kreis und Nachborſreiſen
Laurchſtädt. Der Vaterländiſche Frauen-Verein veran

ſtaltet am Sonntag, den 28. November, abends 7,30
Uhr im großen Sternſaal unter Mitwirkung der Merſe-
burger Privattheatergeſellſchaft einen Unterhaltungsabend
mit Tombola, zu dem auch die Einwohnerſchaft aus der
Umgebung eingeladen wird. Der Reinertrag iſt zu wohl-
tätigen Zwecken für das Weihnachsfeſt beſtimmt. Die Ge-
winne der Tombola find ſeit Donnerstag im Schaufenſter
der Witwe Taubert ausgeſtellt.

Lauchſtädt. Seit Mittwochmorgen iſt der 15jährige Sohn
des Berginvaliden Franz Schumann aus Teutſchenthal ver
ſchwunden. Er war in Lauchſtädt, um eine Stellung zu
ſuchen und wird ſeitdem vermißt.

Mücheln. Roter Terror. Die Potemkin -Ange-
legenheit hat immer weitere Kreiſe gezogen und große
Unruhe in der Stadt hervorgerufen. Sie iſt von der Linken
in terroriſtiſcher Weiſe ausgenutzt worden. Es iſt bereits
berichtet worden, daß die vom Gewerkſchaftskartell anbe-
raumte Vorführung des bolſchewiſtiſchen Hetzfilms vom
Schützenhauswirt kurz vor der Aufführung abgeſagt wurde.Mit dieſer Abſage ſind auf noch ungeklärte Weiſe die Ge
ſchäftsleute in Zuſammenhang gebracht worden. Daraufhin
veröffentlichten die roten Vereine aller Schattierungen eine
Aufforderung Am Boykott der Müchelner Ge-
ſchäftswelt. Die Geſchäfstleute ſind dann unter Leitung
des Magiſtrats, der ſich merkwürdigerweiſe der Angelegen-
heit angenommen hat, zuſammengetrommen und haben eine
Erklärung formuliert, daß ſie der Verhinderung der Auf-
führung des Potemkin-Films fernſtehen, und daß ſie „das
Verhalten von Perſonen, die Terrorakte in dieſer Be
ziehung vorgenommen haben, ver urteilen“. Für dieſe
Erklärung find von uniformierten Polizeibeamten von Haus
zu Haus Unterſchriften geſammelt worden. Der zweite
Satz der Erkläunrg bedeutet eine verſteckte Billigung der
Propagierung bolſchewiſtiſcher Jdeen und enthält eine Un-
wahrheit; denn es ſind keine Terrorakte vor-
gekommen. Terroriſtiſch iſt allein die Lunke mit ihrem
Boykottbeſchluß vorgegangen. Es bleibt unverſtändlich, daß
er ſämtliche Geſchäftsleute, auch national einge-
tellte, ihren Namen unter dieſe Erklärung geſetzt haben.

Die Roten haben damit einen unerwarteten Triumph über
die zu Kreuz kriechenden Bürger davongetragen. Haben
die Unternehmer gar nicht daran gedacht, daß ſie auch auf
die national denkende Pevölkerung angewieſen ſind? Der
glaubt man alles bieten zu können! Wenn dieſe nun auch
ihrerſeits mit einem Bohkott antworten würde?

T d z m
urnen, Smel ung Svart,

Entſcheidender Auftakt.
Nun geht alſo doch erſt morgen in der Liga des Saale-

gaues die zweite Serie los, nachdem in dem vorſonn-
täglichen zweiten Rundenſpiel Eintracht Sportfreunde
(1:1) der Kampf 5 Minuten vor Schluß wegen Dunkelheit
abgebrochen werden mußte und eine Wiederholung er-
fahren wird. Damit war alſo am vorigen Sonntag offi-
zieller Saiſonſchluß der erſten Runde und morgen ſchon
rufen die Terminliſten zum zweiten entſcheidenden Gang
auf. Entſcheidend deshalb, weil es nun wahrhaft ernſt wird.
jedes Spiel die letzte unwiderbringliche Gelegenheit darſterlt,
mit dieſenm betreffenden Gegner abzurechnen. Es geht
alſo aufs Ganze, es iſt eben morgen entſcheidender Auftakt!

Und das umſo mehr, als gleich der erſte Sonntag einen
Großkampf erſter Ordnung in Halle bringt:

Sportfreunde Wacker.
Wir werden öfter von ſolchem Großkampf zu ſprechen haben,
wenn ſtets zwei von den vier Spitzenvereinen (Sportfreunde,
Wacker, Boruſſia und 98) aufeinanderſtoßen. Aber uns
dünkt, als bedeutete dies morgige Treffen noch eine ganz
beſondere Vorentſcheidung: U. E. nämlich ſind bei aller
Ausgeglichenheit der vier genannten Prominenten gerade
Sportfreunde und Wacker diejenigen, die Dank ihrer Einheit-
lichkeit in der Mannſchaft den erſten Anſpruch auf den neuen
Meiſtertitel erheben könnten. Gewiß prophezeien
heute denkbar undenkbar aber uns ſchwebt ſo vor, als
hieße der neue Wader oder Sportfreunde, eher

und das der
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Uſſig zu ſagen, daß der Schiedsrichter ausn. Ueberfle al Gau herbeigeholt wird! ß
Spielfrei iſt der VfL. Merſeburg in den Punktkämpfen.

Und da es in Halle außer der genannten „Entſcheidungs-
ſchlacht“ noch die Treffen 98 96 ESchiedsrichter E.
Schlegel 99 die 98er werden ſiegen) und Boruſſia gegen
Eintracht (Schiedsrichter Gebhardt Wacker die Boruſſen
ſind r bleibt für unſer einheimiſches Publi-
kum noch die Begegnung

Auch eine Entſcheidungsſchlacht, wenn auch in anderer Be-
deutung, nämlich ein entſcheidendes Ringen um die vor-
läufige Preß am Tabellenende. Siegt nämlich Favo-
rit, dann haben die Hallenſer damit den begehrten Anſchluß
nach oben gefunden, dann liegen 99, 96 und Favorit punkt-
gleich nebeneinander Eintracht iſt auch nicht weit davon
entfernt!). Für die 99er geht es daher um viel, um
Weh viel, wenn nicht um alles! Man kann nach den nackten

ſultaten des vorigen Sonntags (98--Favorit 5:0 und
99--Wacker 2:2) verſucht ſein, den Hieſigen einen glatten
Erfolg vorherzuſagen. Aber wer legt ſeine Hand (bei der
Unbeſtändigkeit beider Gegner!) dafür ins Feuer, daß
99 gleich r Halle gleich ſchlecht ſpielt? Die Hieſigen
tun jedenfalls gut, das 1:4 des erſten Spiels gegen Favorit
(erſt vor vierzehn Tagen in Halle!) fich recht ſehr als
Warnung dienen zu laſſen! Dann wird es an dem zähl-
baren Erfolg morgen' beſtimmt nicht fehlen! Der Unpar-
teiiſche kommt auch hier (auf Antrag beider Parteien!) aus
„Neutralien“.

Die 1b- Klaſſe wartet auf Senſationen in der Spitzen
Kuppe. Morgen können ſie unter Umſtänden eintreten,

a außer der ſpielfreien Spielvereinigung Neumark
die drei Spitzenreiter auf nicht ganz leichte Gegner ſtoßen:
Olympia--Giebichenſtein; Sportbrüder-Preuko und

Preußen Ammendorf.
Die Ammendorfer ſind nicht ſchlecht, wenn ſie auch vor acht
Tagen gegen Neumark mit 4:1 den Kürzeren zogen. Preußen
hat gegen Ammendorf die Niederlage der erſten Serie
wieder gut zu machen und muß ſich vor einer Ueberraſchung
recht hüten. Schiri.: Paul (Favorit).

Anſonſten: 1910--Kayna und im Geiſeltal: Beuna gegen
Zöſchen; Querfurt Braunsdorf und Wegwitz-Röſſen.

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99: Zu Verbandsſpielen haben morgen an-

zutreten: Liga und Reſerve gegen Favorit (auf dem 9Her-
Platz); 2. Junioren--96 in Halle; 2. Jugend ebendort gegen
Wacker; 1. Handballknaben--Wacker in Merſeburg (vor-
es 1. Herrenhandball-- Polizei 2. (vormittags 11,30.

r).

Handball.
Die zweite Serie begennt.

Kaum iſt die erſte Runde beendet, geht es flugs in die
zweite Serie hinein. Für morgen find angeſetzt:

1. Klaſſe: 98--Polizei- Halle (neutralß; 96 Preuko
(Lange-98); Wacker-- Boruſſia (Eitner-HRC.); HRC. gegen
Polizei- Merſeburg (Holzhauſen-VfL.).

2. Klaſſe: 99-Polizei- Merſeburg 2.; Mücheln VfL.-
Merſeburg.

Damen: 98 Wacker; Preuko--Favorit.

Hockey.

99 2. 96 alle
Am kommenden Sonntag treffen ſich obige Mannſchaften

im Freundſchaftsſpiel. Von den bisher ausgetragenen
Treffen gingen die Hieſfigen ſtets als Sieger hervor. Wenn
auch im letzten Spiel die 99er mit 4:1 die Oberhand
behielten, ſo werden die ſich in aufſteigender Spielſtärke
befindlichen 96er doch verſuchen, einen Sieg zu erkämpfen.
Die Hieſigen treten in folgender Aufſtellung an: Noack:
Haacke, Appuhn; Zimmermann II, Oel!s, Schütze; Krauße,

Friedrich II, Rheinwein, Meinhardt, Schoter. Beginn ves
Spieles: 10,15 Uhr vormittags (Kaſernenhof).

Handball (D. T.)
Sport verein Neu-Röſſen e. V. 1.

T.-V. Nietleben
Am komnmenden Sonntag hat der T. u. Sp.-V. Neu

Röſſen den T.-V. Nietleben zu einem Freundſchaftsſpiele
verpflichtet. Nietleben nimmt in der 1. Klaſſe der A.
Gruppe einen guten Platz ein und iſt als ſchnelle Mann-
ſchaft bekannt; NeuRöſſen liegt in der B. Gruppe an der

Spitze Da die beiden Mannſchaften bisher noch nicht
aufeinander trafen, iſt der Ausgang des Spieles vollkommen
offen. Das Spiel findet nachmittags 3 Uhr auf dem Sport-
platz in Göhlitzſch ſtatt.

Vom T.- u. Sp.-V. Neu-Röſſen ſpielen
ſerner: 2. gegen DHVBV. Halle 1. (11 Uhr vormittags in
Göhlitzſch); 3. gegen Kötzſchen 2. (2 Uhr nachmittags in
Göhlitzſch); 1. Jugend gegen KTV.- Halle 1. Jugend (10
Uhr vormittags in Halle); 2. Jugend gegen Kötzſchen
1. Jugend (10 Uhr vormittags in Ghbhlitzſch); 1. Schüler
n Frankleben 1. Schüler (3 Uhr nachmittags in Frank-
beben).

Turn und gegen

am Sonntag
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Wir haben dazu grobe Warenmengen in den bekannten soliden Qualitäten und in allen Preislagen günstig eingekauft

Unsere Weihnachtsspezialität:
die Bliuse das Kleicl der

im weihnachtlichen PräsentkartonPörsch K O

Erstes Spezialhaus am PIatze

Anzug

rn i S y Leipzig, Grimmaische Str. 24



S e
S J

Frank und Lirg.
Die in Paris in der Vorw auftretende Frankhaufſe

hat bereits eine weſentliche Einſchränkung erfahren. Aber
bereits ihr erſtes Auftreten, das rein ſpekulativen und
völlig unkrollierbaren Urſachen entſprang, hat im Wirt-
ſchaftsleben Frankreichs ſich höchſt unheilvoll ausgewirkt.
Der Börſentag in Paris, an dem zum erſten al die
tarke Kursveränderung bemerklich wurde, wird wohl als

r ſchwärzeſte ſeit dem berüchtigten Börſentag im Jahre
1920 der Pariſer Geſchäftswelt in Erinnerung bleiben.
Dem Ruf nach der Frankſtabiliſierung folgte der ganz
anders klingende Notſchrei, was geſchehen könne, um die
plötzliche kataſtrophale Deviſenbaiſſe aufzuhalten. Die un-
bedingten Revaloriſationsanhänger mußten einige Pflöcke
urückſtecken und ſelbſt die auf der äußerſten Rechteneſenher Organe nahmen Warnrufe von Wirtſchaftlern

auf, deren Namensnennung in dieſen Blättern bisher
eine Unmöglichkeit geweſen wäre. Nun aber läßt ſich be
reits erkennen, daß jeder weitere Schritt in der Richtung
einer Kursausgleichung der franzöſiſchen Wirtſchaft die
allergrößten Schwierigkeiten bringen wird. Die ſogenannte
aktive Außenhandelsbilanz Frankreichs beruht auf Vor-
ausfetzungen, die dadurch ſich als völlig unrichtig kenn-
zeichnen, daß nach dem Urteil durchaus regierungsfreund-
licher Sachverſtändiger der Realwert der eingeführten Waren
bei weitem unterſchätzt wird. Auch haben die Exporteure,
die im Laufe des Sommers fhre Verkaufspreiſe für das
Ausland bedeutend erhöht hatten, beim erſten Einſatz der
Deviſenbaiſſe ihre Lieferungen nach dem Ausland be-
ſchleunigt, ſo daß die quantitative Erhöhung der Ausfuhr
W zur gerade dieſe Augenblickskonjunktur zum Ausdruck

ringt.
Mit dem Einſatz des Winters iſt fernerhin für Frank-

reich neben den vorauszuſehenden Betriebseinſchränkungen
aller Art auch der Beginn einer Periode weitreichender Ar-
beits loſigkeit zu erwarten. Daraus dürfte die in den Kreiſen
der Linksradikalen vorherrſchende Verſtimmung, der Un-
wille über Poincares „abſolutiſtiſche“ Regierungsmethode
in ſtarkem Anſteigen begriffen ſein. Die Sturmzeichen
werden nicht auf ſich warten laſſen. Demgegenüber iſt
Jtalien bemüht, für die Steigerung und abiliſterung
der Lira weitgehendſt mit Staatsmitteln zu intervenieren.
Die Währung ſoll durch eine Reihe von Regierungsmaß-
nahmen gegen ein plötzliches Ueberangebot von Valuta
geſchützt werden. Man will auf die Verminderung des
Notenumlaufs hinwirken und verſucht durch Vorſchüſſe an
die Wirtſchaft deren Bedarf an flüſſigen Mitteln aus dem
Lande heraus ſelbſt zu decken. Alles in allem zuſammen-
gefaßt ſcheint das n der italieniſchen Regierung
unter günſtigeren Auſpizien zu ſtehen, als der zögernde
Einſatz der franzöſiſchen Regierung.

Die Zahl der Hauptunterſtitzungsempfänger in der Er-
werbsloſenfürſorge iſt in der erſten Novemberhälfte nahezu
unverändert geblieben. Jn der genannten Zeit iſt die

S a

Zahl der r Hauptunterſtützungsempfänger von
1068000 auf 1077000 geſtiegen, die der weiblichen von
240 000 auf 237 000 r Die Geſamtzahl der
Hauptunterſtützungsempfänger am 15. Nov. beträgt 1 314 000
gegenüber 1 308 000 am 1. Nov. Die Steigerung be
trägt alſo 0,4 Prozent. Die Zahl der Zuſchlagsempfänger
(unterſtützungsberechtigte Angehörige) iſt von 1 353 000 auf
1387 000 geſtiegen.

Erwerbsgeſellſchaften.

Halle Hettſtedter Eiſenbahn-Geſellſchaft, Halle a. S.
Die Aktien der Geſellſchaft haben in den letzten Tagen

eine nicht unerhebliche Kursſteigerung erfahren. Das Kauf
intereſſe dürfte mit der zufriedenſtellenden Entwicklung des
Unternehmens zuſammenhängen. Die Schäden, die der Ge-
ſellſchaft in der Kriegs- und Nachkriegszeit entſtanden ſind,
können als vollkommen beſeitigt angeſehen werden. Der
Oberbau wurde durchweg erneuert und neue Lokomotiven
wurden angeſchafft. Jm letzten Geſchäftsjahr, für das 31
Dividende zur Verteilung gelangten, wurden die Mehrein-
nahmen im Perſonenverkehr zum Teil durch einen Rückgang
im Güterverkehr abſorbiert. Jn dieſen Verhältniſſen iſt
aber im laufenden Jahre eine Aenderung eingetreten. Der
Frachtenverkehr hat ſich nicht unerheblich ge
hoben, in erſter Linie infolge der beſſeren Zuckerrübenernte
im Halle-Hettſtedter Revier, ferner aber auch durch erhöhte
Braunkohlentransporte. Die finanzielle Lage iſt durchaus
zufriedenſtellend. Trotzdem verlautet unter der Hand, daß
die Geſellſchaft Anleihepläne bearbeite. Da das Geſchäfts
wahr erſt am 31. März 1927 endet, laſſen ſich beſtimmte
Angaben über das vorausſichtliche Endergebnis heute natür-
lich noch nicht machen. Jmmerhin darf ein beſſeres Ergebnis
als im Vorjahre angenommen werden, vorausgeſetzt, daß
die jetzige befriedigende Entwicklung anhält. Ein ſtärleres
Intereſſe an der Bahn ſoll u. a. auch die J. G. Farben-
induſtrie durch das naheliegende Leunawerk haben.

Gottfried Lindner A.G. in Ammendorf bei Halle.
Die Verwaltung teilt mit, daß die Preſſemeldungen über

ein größeres Ruſſengeſchäft unzutreffend ſeien. Auch habe
die Berliner Automobilausſtellung noch keine nennenswerten
Auswirkungen gehabt. Daß die Fabrik jetzt wieder beſſer
beſchäftigt ſei, hänge mit der allgemeinen Lage des Auto-
mobilgeſchäfts zuſammen. Ob eine Dividende ausgeſchütter
werde, ſei noch ungewiß.

Verliner Vörſe vom 26. November.
Die Börſe war nach den ſtarken Kursrückgängen vom

vorigen Tage heute weſentlich beruhigt und konnte ſich
im weiteren Verlauf auf den meiſten Gebieten ſogar
nennenswert erholen, während zu Anfang immer
noch die Kursrückgänge in der Ueberzahl geweſen waren.
Sie erreichten in vielen Fällen das Ausmaß von 3 Proz.,
gingen teilweiſe auch noch darüber hinaus. Sonſt war das

F des Farbenmärktes, der ſowohl eine ziemlich
hafte Umſatztätigkeit, wie auch entſprechende Kursſchwan-kungen zu verzeichnen hatte. Zu Beginn ſollen übrigens

auch Jnterventionskäufe beobachtet worden ſein, die ihrer-
ſeits wiederum auf die Deckungsnachfrage der Platzſpekup
lation einwirkte.

Zeipziger Börſe vom 26. November.
Die Börſe mit Ausnahme des Pfandbriefmarktes ver

kehrte in ausgeſprochen ſchwacher Haltung, die ſcharfen
Kursrückgänge an der e Frankfurter Abendbörſe
hatten zu weiteren Realiſationen deranlaßt, ſo daß Kurs
verluſte bis zu 8 Proz. eintraten. Stark gedrückt waren
beſonders Nordwolle, Lindner und wieder Schubert K Salzer;
Kriegsanleihe gab auf 0,725 nach, wurde jedoch nach
oörslich mit 0,74 r Die im Verlaufe der Berliner
Börſe eintretende rserholung konnte ſich am Leipziger
Platz noch nicht durchfetzen.

Berliner Getreidoemarkt.
Die Umſatztätigkeit hielt ſich heute ſowohl im Effektiv-

als auch im Zeitmarkt in engen Grenzen. Für Weizen
boten die um 10--15 Cents erhöhten Cif-Forderungen, ſowie
die feſtere Eröffnung des Liverpooler Markles Anregung,
ſo daß im Zeitmarkte eine leichte Befeſtigung feſtzuſtellen
war. Das Jnlandsangebot für Weizen erſtreckt fich in
der Hauptſache auf geringe Qualitäten. Roggen iſt in den
geſtrigen Nachmittagsſtunden zu nachgiebiceren Preiſen reich-
licher offeriert geweſen, aber heute hielt ſich das Angebot
wieder ſtärker zurück. Die Lieferungspreiſe waren 0,50 M.
bis 1 M. befeſtigt. Weizenmehl blieb weiter völlig ver-nachläſſigt. Roggenmehl iſt geſtern nachmittag auch zu teil
weiſe ermäßigten Preiſen reichlicher angeboten worden,
heute waren die Preiſe gegenüber der geſtrigen amtlichen
Notierung dagegen wieder gut ſtetig. Gerſte iſt weiter
ſchwach veranlagt. Hafer iſt bei den niedrigeren Preiſen
nicht mehr ſo ſtark angeboten.

Die am lichen Produktenpreifſe.
Verlin, 26. Nov. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kilo,

ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark.
Weizen märk. 274--277, Dezember 291 294,50, März

287,50--287, Mai 286; Roggen märk., alt 228--234,
Dezember 243,5 243, März 246—245,50, Mai 248 bis
247,50; Sommergerſte. 215--2455 Futtergerſte 190--203;
Hafer märk., alt 174—-185; Mais loco Berlin 195--199;
Weizenmehl 35,75—-38,75; Roggenmehl 32,75--34,50;)
Weizenkleie 12,25; Roggenkleie 12—12,25; Viktoriaerbſen
57 61, Kl. Speiſeerbſen 3235, Futtererbſen 21--24, Pe
luſchken 2022, Ackerbohnen 2223, Wicken 23--25, Lu
pinen, blaue 14—15, Lupinen, gelbe 14,50--15,50, Sera-
della, neue 21,50--23,50, Rapskuchen 15,90-16,20; Lein
kuchen 20,50-—20,70, Trockenſchnitzel 9,50—-9,60, Sojaſchrot
19--19,70, Kartoffelflocken 25,50 26.

Leipziger Produktenbörſe rom 26. November.
Weizen 263—269, Roggen 244—-250, Sommergerſte 220

bis 270, Wintergerſte 200--218, Hafer 175--202, Mais
amerik. rund 206-212, do. einquantin 215-230, Raps
296 320, Erbſen 510-610.

Die Preiſe verſtehen ſich für 1000 Kilo netto für Ware,
prompt Parität Leipzig in Reichsmark.

Verliner Metallpreiſe.
Elertrolytkupfer Rohzink 67—68, Plattenzinkt

59,75 60,25, Aluminium 210, Reinnickel 340-350, An
29 9525,

Geſchäft ſehr ſtill mit Ausnahme einiger Märkte, wie timon 110--115, Silber (ca. 900f.) 75--76.
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für kimer Wesse
delloses Weelergebnis unbedingt erforderlieh,

r Feldgr. Röcke, Hoſen,r Miarkfet, Feldflaſchen,
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Lauchſtädt 201 (g. Teich)
Mehrere möblierte
177 aZ. ä mm m er
geſucht f einige Wochen,
mögl. heizbar. Angebote
un die Theater Direktion
im Tivoli.

Friedrich Schu
Gotthardtſtraße 38 Gegründet 1862

Generalvertricb
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Polsterarbeiten

Merseburg
Markt 5
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Ausführung aller bankmäßigen Arbeiten.
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Werseburcer Krefghabender

des Vereins für Heimatkunde und bietet ſich in der
gewohnten prächtigen Ausſtattung mit zahlreichen heimat-
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Moeimat-Katender
dar. Der billige Preis (95 Pfg.) dürfte rege Kaufluſt wecken.

Käuflich in den Geſchäftsſtellen des Merſeburger
Tageblatts, Hälterſtr. 4 und Gotthardtſtr. 38
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Der alt eingeführte

iſt für 1927 erſchienen

Er iſt wieder herausgegeben unter freundlicher Mitwirkung

kundlichen Originalbeiträgen als ein vorbildlicher

E

ſowie in den beſſeren Buch und Papierhandlungen.

Michel-Briükett- Fernsprecher 2lIl.
VerKautestelie SMerseburg Speisezimmer m n SNulandtstraße 27 Güterbahnhof) Herrenzimmer 2 f S8 e Schlafzimmer eleſun en

Köchen und Hochleiſtungsröhren
Reparaturen Totalausverkauf einzelnehlöbe! jeder ſtets am Sager. S

Stimmungen in et ei Anzug, Ulſter- erh. e 7 Se e erſenten. PaletoiStoſſen v Ca.C. Meckert jr Merſeburg. Tuchhaus Hinze B. Sohaible Abere Wreiteinnße s
Halle a. S., Gr. Steinfe.lo Möveltabrik la kſlerfettha

(Kähe WMarkh) Halle5.,Gr. Märkerstr. 26 9 Pfd. M. 6. franko.
Wenden Sio ieh wegen preiswer ter Vünſtigſte Kaufgelegenheit Dampfküſefabris, Rendsburs.

und gediegener Richard Förſter

M G BEI,
an O. Scholz Ww., Herseburg

Got'hardtstr. 34. Telephon 458.

Mälzerſtr. 2

empfiehlt

Schuhmachermeiſter
Gegr. 1874

Maß u. Reparaturwerkſtatt

fich zur An

Pertreter geſucht
Eine der älteſten und leiſtungsfähigſten KornlbranntweinBrennereien ſucht für eb und

Umgegend (Geiſeltal) einen ehrenwerten, tüchtigen
und energiſchen, bei der einſchlägigen Kundſchaft

n er 28gabe von Referenzen erbeten r: Poſtfach
dhauſen Harz

Meine Frau und ich

immer gleiche Güte unſere Gäſte ſteks
in Erſtaunen ſetzen

n Drogh. u. Apoth. erhältlich, daſelbſt auch
ſonſt hoſtenfrei durch OTTO REI

e
Wir verwenden aber auch nur die echten Reichel-Essenzen,

Dr. Reichel's Rezepibüchlein T
4

ſind immer einer Meinung, wenn ſie
mir einen von ihr eigens angeferkigken
und wieder wundervoll geraktenen Li

kör zum probieren vorſeßk, egal ob der
fenrige Allaſch, der pikanke Curaçao,
die feingeiſtige Art des Benedikliner
oder Chartreuſe, der würzige Bluk
orange oder Cherry Brandy, der
köſtliche Maraſchino 2e., die durch ihre

CHEI., Barlin O. 33, Elenbahnstr
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D. O. B. Landbund Marineverein-
Nilfitärverein- Stahlhelm- Kamerad

Oberleutnant z. S. a. D. Walter Stolzmann
Der letzte Uberlebende

Olzier S. M. S. »Frauenlob« gerettet mit nur 7 von
über 300 Mann ladet zu seinem hochspannenden
Vortrag über Kampf und Untergang in
der Nachtschlacht vor dem Skagerrak
10 Stunden im Wasser ums Leben
obige u. alle anderen verwe andten Verbände herzlichst
ein. (Hervorragende Kriiken aus ganz Deutschland.)

Siehe Plakatanschläge.
Vorverkauf bei J. B. Niiz, Vnrenhandlg.
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Sonntag, 23. Nov.
besichtigen Sie bitte unsere sehenswerte

Weihnachts-Ausstellung
Decken Stoffe usw.

für erwieſene A
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Teppiche Vorlagen

oßer Posten Damenhüte aus Fil- u. Samt
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen, kommen von heute ab in Serien eingeteilt, zum Verkauf

tglock rauenSamtHut ugendl. SamtSilkinaHut Moderner FilzhutSir fcagendliche F Form mee mit Bandgarnitur J e in neueſten mm mit Spoörtgarnitur und Einfaß

Z. 95 4.25 5.95 S. 5oTTO 508KOWITZ, MERSEBURG
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Panbharten

bei Verlobungen, Vermählungen
u. anderen Familienfeiern liefert

Merſeburger 9ruch- und

Verlags- Anſtalt L. Baltz.
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ufmerkſamkeiten
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III

in den Schaufenstern u. unteren Räumen unseres Geschäftshauses

Arnold Troitzsch
Teppichhaus

Halle (S.)

Eintritt frei
Deutſcher See Verein

Ortsgruppe Merſeburg.

Am Mittwoch, d. 1. Dezbr.
S abd-. 3 Uhr im gr. Kaſinoſaale

E Unterhaltungs Abend.
1. Teil

h vBaortrag mit Licht-
bildern über „Die neuedeutſche Reichsmatine“ durch

Herrn Regierungsdirektor
Dr. F. Volhe c

2. Tei

U „Reichsmarine- Film“Unterhaltungsmuſik.Wrukrhu Mitglieder u. Freunde des

Kurt Wichmann
Konzert- und Oratorienſänger

Wettiner Etr. 11 Halle a. S. Fernſpr. 26 027

erteilt

Geſangunterricht
IIE S

Gr. Ulrichstraße 1 Ecke Kleinschmieden

ne

re

See-Bereins ſind herzlich

t eingeladen. Der Vorſtand.ist eröffnet. Eintritttbeltigen die tlele bitte z 74
Sie zeigt in reicher Fülle ür er

Qualſtätswaron zu Sonnabend und Sonntag
unsereeaqtiesten Pret K. G erte 9 Uledrigsten Freisen.Der United Schuh D.R.P. 8 e enr Unsere Weihnachteapreisliste ist eDie U- Verſtärkung wverhindert Druck und Brechen des Oberleders und erschiensen.bewirkt elaſtiſchen, bequemen Gang. Garantie Forgdern Sie diese bitte. ſ7 9 um

für reine Lederausführung. Gediegene Ber varbeitung r a. Der W Ll. Ritterſtraße 14kinheits-Schuh für Beruf und Sport. Sie wird ihnen die Frage: J 7e GStahlwarenAlleinverkauf für Merſeburg u. Amgeg.: Was Sohenko joh“ S 2 B Feinſchleiferei für Meſſer
e und Scheren aller Art.Schuhhaus Moritz Gebhardt mit ten heten.

Roßmarkt 5 Le andwirtſchaſt!Begendecken

l. e erſte Qul Je 10.50Beſchlagnahmefreite e W Wo lldechen und 6e6-3i immer- Wo hnung e fütterte Pferdedechenwird ſofort frei.
Angebote unter F. K. 47 an die Expedition dieſer
Jeil ung erbeten.

z

un in
in großer Auswahl.We e et SeeAKI. d HALLE, LEIPZIGERSTR. G aus la waſſerdicht imprägniert

SegeltkuchWASCHE-HAUs FuArk“ M REB, 8URGsTR.5
Heorg Haupt, Merſeburg

Kinderloſes Ehepaar ſucht baldmöglichſt 12gut möbllerte Zimmer pſpr Fauſt Be unſeren Inſerenten!
evtl. mit Küchenbenutzung. Preisangebote erbeten
unter Frd. 623 an Rudolf Moſſe, Berlin
Friedenau, Rheinſtraße 19. e a c Wer ed 7 e a c 3 er S. e e

WPuppe Ausſtellung
m Puppen- Klinik
Patienten werden aufgenommen, gründlich und preiswert geheilt.

Große Auswahl in:
gekleideten Puppen, Puppenbälgen, Köpfen,
Perücken, Kleidern, Wäſche, Schuhen, Strümpfen

eine Sprechmaschine
kaufen, prüfen Sie das

Utraphon
ihre kühnsten Erwartungen

werden übertroffen
tlöchste Vol lendung in der

Tonwiedergabe, unver-
gleichlich klangschön, ele-
gant, solid und preiswert
Unverbindl. Vorführung bei

Piano- Ritter
e e Str. 73

Puppenwagen Puppenmöbel.
Die neueſten Modelle billig.

öpielwarenßgus Wilß, Köhler
J Merſeburg Gotthardtſtraße 5

Ia Werschen--Weißenfelser Grudekoks und Naßpreßsteine
liefert prompt zu Aubersten Tagespreisen

Otto TWeichmann
Unter-Altenbarg 32. Fernsprecher 398.

Bevor Sie

S Nachtdienst 27. 11,

Preuß.Güddeutſche
Lotterie.

Die Erneuerungsfriſt füs
z. Klaſſe läuft bis Freitag.
den 3. Dezbr., 6 Uhr abends.

Kaufloſe zur 3. Ziehung
noch zu haben.

Hauptgewinne 3. 5. Klaſſe
45(500 000, 25(300 000
25(20090600, 65100 000
4 75000, 10 50 000

Reichsmark.
Staatl. Lotterie-Einnahme,

Halleſcheſtr. 25.

Guterhaltenes
Schaukelpfert

zu kaufen geſucht. GeflAdreſſen unt. F. G. 47 t

die Exp. d. Blattes erbeten

5' jähr., zugfeſtes
Arbeitspferd

preiswert zu verkaufen
Angeb. unt. F. G. 48 an
die Expedition d. Blattes

Laden
für Fell- u. Pelzwarey

per ſofort geſucht.
Oelgrube 17, Tel. 1012 I Eilofferien erbeten unter

441,26 an d. Exp. d. Bl.

Gitere Eriſten

jahrel. geboten durch Ueber
nahme des Alleinverkaufs
(orts-od. bezirksweiſe) eines
glänz. anerkannt. Maſſen
artikels. Enormer Abſatz,
hoher Rutzen. Kein Laden,
k. Kapital nötig. Zeitungs-
reklame erfolgt durch mich.
Der g. Artikel über
raſcht d. Güte und leichte
Verkäuflichkeit. Große Er
folge nachweisbar. Proſpek
m. Anl. koſtenlos. Schreiben
Sie Poſtkarte an Hans
Halm, Köln-Ehrenfeld 69,

an Meuſchauerſtr. 19. Tel. 696. n und einträgüchendebenverdiens

finden Herren in m mitgröserem Bekan brots so w e
Reise- und atevertreter, n i

Gewinnung von Abonnenten auf
erne angesehene Zeitschuift. An-

frngen an den

Werlag Schreiber
MNünchen, Kesidenzstr. 10

Art
vom Sonntagsdiens:
(nicht für Angehörige dert
Allgem. Ortskrankenkasse

Merseburg).

Sonntag, d. 28. Novbr.

Herr Dr. Wolf
Hallesche Str. 14 Tel. 217

Sonntags bezw. Nacht
dienst der Apotheken-
Sonntag, den 28. Novbr.

r

Jeden Sontag ab 5

Unterhaltungsmuſik
Reichhaltige SpeiſenkarteMersebur 5 Ahr

Otto KioBler



2. Beilage zu Ar. 278 des Merſeburger Tagevlattes

Das neue Aegypten.
Von Thomas J. Wellmann-Konſtankinopeil.

Seit faſt einem Jahrhundert konnte Aegypten als ein freies
Land betrachtet werden. Es war durch eigene Kraft unabhängig
geworden. Es hatte nicht okzidentaler Schwerter bedurft, um
ſeine Freiheit zu erlangen. Gegenteil: Die Nordländer hat
ten ihm mit Gewalt und völlig rechtswidrig die Flügel zu einem
großartigen Fluge beſchnitten, als ſie ſich in die
einmiſchten, die Stambul und Kairo ausfochten. Wer weiß, ob
wir nicht heute einen mächtigen Kalifen in Aegypten hätten,
wenn nicht die europäiſchen Staaten dazwiſchen gekommen
wären, als Mehmed Alis Truppen bei Konia ihre Standarten
lgiten und nur wenige Tagemärſche vor Konſtantinopel
ſtanden.

Dieſer Mehmed Ali Paſcha iſt der Begründer des heutigen
Aegyptens. Aus Albanien gebürtig, kam er nach Kairo, wo er
der grauſamen Gewalt der Mameluchken ein Ende bereitete und
ſich dann die Herrſchaft des Landes anzueignen wußte, worauf
er ſich immer mehr von der Hohen Pforte löſte. Bald war der
glorreiche Paſcha dem Osmanenſultan ein Dorn im Auge. Meh-
med Ali wurde in den Bann gelan, für vogelfrei erklärt. Doch
er kümmerte ſich um nichts. Sein Heer blieb ihm treu; die von
ihm ins Leben gerufene ägyptiſche Flotte war dem ſieggewohnten
Führer fernerhin ergeben. Jn einem einzigen Triumphzug
ſegten Mehmed Alis Krieger des Sultans Soldaten fort, die
Widerſtand zu leiſten wagten; Akkon wurde nach längerer Be
lagerung im Sturm genommen. Darauf ging es nach Anatolien,
wo bei Konia ein glänzender Sieg davongetragen wurde. Damit
war der Paſcha mit einem Schlage Herr Kleinaſiens geworden,
damit war ihm das ganze osmaniſche Reich in die Hände ge-
fallen. Doch dann erſchien auf den Hilferuf des Sultans ein
ruſſiſches Geſchwader in Konſtantinopel. Frankreichs Geſandte
verſuchte ſofort eine Friedensaktion einzuleiten. Lord Pal-
merſton miſchte ſich ein. Der Sultan ſetzte Mehmed Ali wieder
in ſeine Aemter und Ehren ein, trat ihm ſogar Syrien und die
Provinz Adana ab.

Seit der Zeit aber fing England an, ſeine Gegnerſchaft für
die ägyptiſche Freiheit zu bekunden. Lord Porſomby ging ſo
weit, während einer diplomatiſchen Konferenz in Konſtantinopel
einfach die Abſetzung und Deportation des Paſchas zu bean-
tragen. Unter dem nachfolgenden Sultan gelang es den briti-
ſchen Jntrigen, Mehmed Ali Syrien zu entreißen. Dagegen aber
erlangte dieſer durch den Frieden von London (1841) eine neue
Konzeſſion ſeitens des Padiſchahs: Das alte Pharaonenland
wurde zum dauernden Erbe der Nachfolger gerader Linie des
Paſchas erklärt. Er wurde berechtigt, ein eigenes Heer zu

haben, und mußte dem Sultan nur einen jährlichen Tribut
zahlen. Das war die Grundſteinlegung für das bis auf dieſen
Tag beſtehende Herrſcherhaus.

Mehmed Ali war ein großer Krieger, doch auch kulturell
war er ſehr erleuchtet. Trotz allem Fanatismus ſeiner Umgebung
wußte er abendländiſche Gelehrte an ſeinen Hof zu berufen, mo-
derne Arbeitsmethoden in Landwirtſchaft und Handwerk ein-
zuführen. Die Verbindung Alexandriens mit Kairo vermittelſt
eines Kanals wurde geplant, die Jdee zum Bau des Suezkanals
erhielt ſchon zu jener Zeit Form. Europäiſche Schulen wurden
gegründet, und die Ziviliſation ſchritt mit ungewohnter Schnelle
durch die bisher J verſchloſſenen Tore des Deltas.

Nach dem Tode Mehmed Alis wurde alles anders. Keiner
ſeiner Nachfolger wußte ſeiner Größe auch nur um geringes
nahezukommen. Was er erſchaffen hatte, die de facto völlige
Selbſtändigkeit Aegyptens, ging langſam von Herrſcher zu Herr-
ſcher verloren. Oder richtiger: Die Unabhängigkeit von der
Hohen Pforte nahm rein äußerlich zu, wurde dagegen anderer-
ſeits ein Opfer des ſtets zunehmenden Einfluſſes europäiſcher
Großmächte.

Schon der zweite Nachfolger Mehmed Ali Paſchas, Saöd,
begann den größten, den ſchickſalsſchwerſten Fehler, eine Staats
anleihe in Höhe von 250 Millionen Franken im Auslande zu

wiſtigkeiten

Sonnabend, den 27. November 1926

tätigen. Dem Werke ſeines Vorfahren gäb er aber den Todesſtoß,
als er am 30. November 1854 die Konzeſſion für den Bau des
Suezkanals vollzog. Schulden und Suezkanal-Konzeſſionen ſind
die Urſachen alles Uebels geworden, der Grund zur Vernichtung
der ſchwer errungenen Freiheit. Denn obgleich der Suezkanaleinen internationalen Charapter haben ſollte, war es doch jedem

klar, daß eine ſolche Meeresverbindung, die für Indien von
unermeßlicher Bedeutung war, auf jeden Fall den Gelüſten
Englands verfallen mußte. Die Verwirklichung dieſes Projektes
verſtärkte Großbritanniens Abſichten auf Aegypten.

Die Zukunft des Landes wurde bald klar. Jsmaül, der 1866
vom Sultan eine neue Auszeichnung als Khedive (Vice-König)
zu erhalten und ſich wieder einen Schritt weiter von Konſtanti-
nopel zu entfernen wußte, konnte nicht verhindern, daß die
wahnwitzigen Ausgaben der Staatskaſſe den von London ſeit
langem erſehnten Bankrott einbrachten. Sofort wurde eine
Schuldenverwaltung unter ausländiſcher Leitung gegründet.
Schließlich ſah ſich Jsmall ſogar gezwungen, ſeinen Anteil anden Aktien des Suezkanals zu ſehr niedrigem r an Eng
land zu verkaufen; ſo trat auch das britiſche Kapital der Kanal
Piinlvait bei, zu deren Gründung es nicht hatte beitragen
wollen.

Die Gefahr, durch derartige Operationen der Freiheit gen
lich verluſtig zu werden, wuchs von Tag zu Tag, und da half
auch nicht der künſtlich von Jsmaläl angefachte Aufſtand unter
der Parole: Aegypten den Aegyptern! Das Foreign Office
nahm ſich der Börſenleute, ſeiner politiſchen Bankiers an, deren
Lage in Kairo bedrohlich erſchien. London und Paris einigten
ſich und ſchufen ein Kondominium, ſandten ihre Beiräte in die
Miniſterien des Khediven.

Von einer Zeit innerer Ruhe und glücklichen Fortſchritts
trat das alte Nilland in eine Epoche unruhiger Aufſtände und
Gewalttätigkeiten. Als 1882 blutige Ausſchreitungen gegen die
Fremden erfolgten, war die engliſche Flotte ſofort an Ort und
Stelle, bombardierte Alexandrien, landete Truppen, und ſeit-
dem iſt in Aegypten Großbritanniens Militär geblieben.

Die Beſetzung hatte allerdings nur vorübergehend ſein
ſollen. Jm Mai 1887 wurde zwiſchen Sir Drummond Wolff und
der Hohen Pforte eine Konvention abgeſchloſſen, wonach die
engliſchen Truppen innerhalb dreier Jahre Aegypten wieder ver-
laſſen ſollten. Die Türkei, die zu dieſes Land ſeit langem nur
wenig Einfluß ausgeübt hatte, erklärte plötzlich, Aegypten ſei in
jeder Hinſicht der bedeutendſte Beſtandteil des Osmaniſchen Rei
ches, eine conditio sine qua non ſeiner Exiſtenz. Wie Gladſtone
ſelber erklärte, nährte Lord Beaconsfield den Gedanken, es dem
werdenden britiſchen Weltreiche einzuverleiben. Lord Milner
ſprach die bedeutſamen Worte: „Wir haben in Aegypten ſeit 1882
ein großes Werk vollbracht; jetzt müſſen wir davon Nutzen
ziehen, ahne mit irgend jemand anders zu teilen.

Der Weltkrieg hat auch hier große Veränderungen veran-
laßt. Das Reich der Khediven iſt eine Monarchie geworden,
ſelbſtändig, d. h. immer noch unter dem Schutze Großbritanniens.
Mit dem Lauſanner Friedensvertrage verzichtete die Türkei für
immer auf ſämtliche Rechte und ſchnitt ſo die letzten Bande, die
ſie noch mit Kairo zuſammenhielten. Damit aber drohte Aegyp-
ten gleichzeitig zu einer engliſchen Kolonie zu werden, und nur
dem aufopfernden Eingreifen einzelner Männer, wie Zaglul
Paſcha, hinter den ſich das ganze Volk geſtellt hatte, war es zu
verdanken, daß aus dem ſelf-government mit rein koloniglem
Anſtrich heute ein Staat mit einem verhältnismäßig hohen Grad
von Selbſtändigkeit geworden iſt. Und alles läßt darauf ſchlie-

en, daß der Tag der völligen Freiheit nicht fern liegt. Aller
ings dürfte auch Aegypten dann dem Beiſpiele der Türkei fol-

gen und eine Volksregierung einführen, wenn nicht der nächſte
König ſich tatkräftig den Landesintereſſen zuwenden wird. Denn
Fuad IJ., der augenblicklich auf dem Thron ſitzt, iſt Wachs in
den Händen der Downingſtreet; er kümmert ſich faſt nur um
ſeine perſönlichen Güter, ſeine eigenen Geſchäfte und Privat-

Aus Stadt und Amgebung
Zu den Einherikswertbeſcheiden der Finanzämter. Den

Steuerpflichtigen gehen ſeit einiger Zeit die Einheitswert-
beſcheide der rer über ihre einzelnen Vermögens-
teile zu. Zu dieſem Beſcheid wird nur der Wert der ein

lnen Vermögensſtücke h ohne daß ein Steuer
tz tsehgt wird. Viele Steuerpflichtige ſind daher der

Anfſicht, ß dieſe Einheitswertbeſcheide ziemlich bedeu-
tungslos wären und daß es noch Zeit wäre, gegen die Höhe
des veranlagten Vermögens Rechtsmittel einzulegen, wenn
der Vermögensſteuerbe d ſelbſt, in dem die Steuer
Egefest rd, ihnen zuging. Dieſe u iſt jedoch
irrig. Dieſe, in dem Einheikswertbeſcheid feſtgeſetzten rte,werden rechtskräftig, wenn der Beſcheid nicht innerhalb
der vorgeſchriebenen Friſt (ein Monat) von den Steuer-
vflichtigen angefochten wird. Die feſtgeſetzten Einheits-
werte bilden in dieſer Höhe die Grundlage zur Vermögens-
ſteuer, zur Gewerbe-Kapitalſteuer, zur Grundvermögens-
ſteuer uſw. Rechtsmittel gegen die einzelnen Steuer be-
ſcheide (Vermögensſteuer, Gewerbe-Kapitalſteuer, Grundver-
mögensſteuer) können nicht darauf geſtützt werden, daß die
Einheitswerte zu hoch angeſetzt waren, wenn der Einheits-
wertbeſcheid ſeinerſeits rechtskräftig geworden iſt. Da die
Finanzämter häufig in den Einheitswertbeſcheiden nur
einzelne Vermögensſtücke des Steuerpflichtigen bewerten,
muß dieſer dieſen Beſcheid beſonders eingehend prüfen,
weil der Geſamtwert feines Vermögens nachher in der Weiſe
feſtgeſetzt wird, daß die in den einzelnen Beſcheiden ent-
haltenen Werte zuſammengezählt werden. Es liegt daher
im Jntereſſe der Steuerpflichtigen, gegen die Einheitswert-
beſcheide, wenn die feſtgeſetzten Werte zu hoch erſcheinen,
rechtzeitig, d. h. ſpäteſtens einen Monat nach Zuſtellung
Einſpruch und zwar bezüglich des Betriebsvermögens bei
dem Gewerbeausſchuß (nicht Gewerbeſteuerausſchuß), be-
züglich des ſonſtigen Grundvermögens bei dem Grund-
wertausſchuß zu erheben.

Deutſch.e, ſa,reibt deutſch?! Ein Kulturgut, das wir an-
deren Vblkern voraus haben, iſt unſere Schrift mit ihren
charakteriſtiſchen formvollendeten Zeichen, die viel leichter
zu leſen ſind als die lateiniſche Schrift. Jntereſſant iſt eine
W der polniſchen Unterrichtsbehörde, die die deut
ſche Druckſchrift in den Unterrichtsbüchern für den evan-
gelſchein Religionsunterricht zulaſſen.

Mittelſchule un mittlere Reiſe. Durch Aufhören der All-
gemeinen Wehrpflicht iſt das ſogenannte Einjährigenzeugnts
weggefallen. Es wird in Zukunft erſetzt durch das Zeugnis
der mittleren Reife. Das Verzeichnis der Schulen, die
dieſes Zeugnis erteilen können, wird vom Reichsminiſte
rium des Jnnern noch im Laufe dieſes Schuljahres ver
öffentlicht werden. Jn dieſes Verzeichnis werden auch dis
anerkannten Mittelſchulen für Knaben und Mädchen aufs
genommen.

Die Kaffeebohne
verlangt die Zutat von

Weber Carlshader
zur stärkeren Entfaltung ihres
Reichtums an Dufſt uncl Wärze!

Mäntel u.
er

3 Von H. von Blumenthal.
Sie ließ eine Handvoll Goldſtücke durch ihre Finger

gleiten und hätte gern gewußt, wie viele in der Taſche
waren. Aber in dieſer Aufregung konnte ſie nicht daran
denken, das Geld zu zählen. Es genügte ihr, zu wiſſen, daß
die Troſtloſigkeit dieſer letzten Monate zu Ende war, eine
Troſtloſigkeit, die ihren Höhepunkt in dieſer Nacht erreichte,
als ſie ohne Ausſicht auf ein Nachtlager und ein Abend-
brot auf fremden Wegen umherirrte. Sie konnte nun ihre
Wirtin bezahlen und wollte vergeſſen, welch unwürdige Be
handlung ſie von ihr erfahren. Nur dieſe Nacht noch gedachte
ſie in ihrer alten Wohnung zu verbringen, und morgen wollte
ſie ein neues Leben beginnen, das Leben eines Mädchens,
für das ein Vater ſorgte. Nicht am leichteſten fiel ins Ge
wicht, daß nun der Flecken auf ihres Vaters Gedenken ge
tilgt war. Wie tief hatte es ſie immer geſchmerzt, die An
klagen gegen ihren Vater anzuhören, den die Leute beſchul-
digten, ſie ohne Hilfsmittel, ohne Vorbereitung auf einen
Beruf, in Armut und Elend hinterlaſſen zu haben Aber nun
lag es am Tage, daß man ihm Unrecht getan hatte, und
mit einer Anwandlung von Stolz ſagte ſich Elſa, ſie habe
dazu Beigeiragen, ihren Vater zu rechtfertigen.

Doch bald wechſelte ihre Stimmung und die proſaiſche
Wirklichkeit behauptete wieder ihr Recht. Der Gedanke an
Nicolas Grenier brachte ihr zum Bewußtſein, daß dieſer in
ihrer Handlungsweiſe keineswegs die Hand des Schicſſals er
kennen, ſondern alles aufbieten werde, das geraubte Geld

Kleider
in unübertroffener Auswahl von erstaunlicher Billigkeit!

vergnügen.

wieder zu erlangen. Er werde nach Brüſſel telephonieren, um
ſie dort bei ihrer Ankunft verhaften zu laſſen.

Lebhaft vergegenwärtigte ſte ſich alles, und die Todes
angſt, die ſie vorhin ergriffen hatte, als ſie ſich zum erſten
Male des Diebſtahls verdächtig erkannte, kehrte in ihrer
ganzen Schwere wieder. Welche Tollheit, ſich für gerettet

Das Rätſel von Roldenberg
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Als an der erſten Halteſtelle d
langſamte und ſie das Fenſter niederließ, um den Bahnhof
zu ſehen, war ihr Geſicht ganz bleich. Da aber nirgends die
gefürchtete Uniform zu entdecken war, hatte ſie ſchon, ehe der
Zug noch ſtillſtand, ihre Hand auf dem Türgriff. Ganz
beherrſcht von der Furcht vor Entkdeckung, ſchwankte ſie
einen Augenblick, ob ſie nicht die verräteriſche Taſche mit
ihrem Jnhalt hier zurücklaſſen ſolle. Aber der Furcht vor
Entdeckung ſtellte ſich die Erinnerung an ihre entſetzliche
Lage entgegen, da ſie hilflos und mittellos in der Fremde
umherirrie. Sie durfte das nicht opfern, wofür ſie ihre Frei-
heit und Ehre eingeſetzt hatte, und ſo zerrte ſie die ſchwere
an in die Höhe und ſtolperte damit auf den Bahnſteig
hinaus.

Es war eine kleine Halteſtelle. Nur wenige Reiſende
ſtanden zum Einſteigen bereit, und ſie war die einzige,
die den Zug verließ. Dem Packträger, der ſich erbot, ihr
die Taſche zu tragen, winkte ſie ab, um, ſo ſchnell es ihre
Laſt erlaubte, nach dem Ausgang zu eilen, der zu einer
Landſtraße führte. Sie ging aufs geradewohl nach rechts und
ſo auf einen Weg, der von der kleinen Stadt Virloine, zu der
der Bahnhof gehörte, abzweigte.

Jn der Nähe des Bahnhofes lagen, hinter Gärten
verſteckt, zwei oder drei kleine Häuſer, aber weiterhin war
kein Zeichen von Bewohnung mehr zu ſehen. Jm Dämmer-
licht des Mondes gewahrte ſie niedere Hecken, die ſich zu
beiden Seiten der Straße gleichmäßig hinzogen und ſie von
den freien Feldern trennten.

Nach einigen Minuten fühlte ſich Elſa derartig erſchöpft,
daß ſie es kaum vermochte, ihre ſchwere Laſt weiter zu
ſchleppen. Ratlos blieb ſie vor einem Wegweiſer ſtehen, der
ſeine fünf Arme nach ebenſovielen Richtungen ausſtreckte.
Die Aufſchrift der verſchiedenen Arme war im Mondlicht
ſchwer zu entziffern, und da ſie nur fremde Namen nannte,
ohne die Entfernungen anzugeben, hatte ſie für Elſa kein
Jntereſſe. Sie wählte auf gut Glück einen ſchmalen Weg,
der nach einem Ort namens Villers führte. Ob aber
Villers eine Stadt oder ein Dorf war, ob es nahe oder ent
fernt lag, war nicht zu erſehen. Sie hatte nicht gewagt,
länger als nötig auf dem Kreuzweg zu bleiben, der in gerader

er Zug keuchend ſich ver erſchien es ihr unmöglich, ſie wieder aufzuneh men oder gar
noch ungezählte Meilen weiter zu tragen, bis ſich endlich

ein Obdach für die Nacht zeigte. SDa drang der Laut unſicherer Schritte durch die nächt
liche Stille. Die Geſtalt eines Mannes ſtolperte ihr aus der
Dunkelheit entgegen und als Elſa einſah, daß eine Be-
gegnung nicht zu vermeiden war, nahm ſie ihre Aktentaſche auf
ünd ging damit weiter. Sie bot alle ihre Kräfte auf, umſchnell und unbeachtet an ihm vorüber zu kommen. Aber
dieſe ließen ſie im Stich und ſie ſah ſich wenige Schritte nach
der Begegnung genötigt, die Aktentaſche nochmals nieder
zuſtellen.

„Sie haben da eine ſchwere Laſt, Madame,“ ſagte er
trotz ſeines abſcheulichen Rauſches in höflichem Ton. „Wohin
wollen Sie gehen?“ Wäre es nicht phyſiſch unmöglich ge
weſen, würde ſie, ohne zu anktworten, fortgerannt ſein. Der
e Nu ein ſtruppiger Menſch in blauem Kittel, ging auf
ie zu.

„Jch gehe nach Villers,“ ſagte ſie, nach Möglichkeif
ihre Stimme beherrſchend. „Bitte, wie weit iſt das?“

Eine gute halbe Stunde von hier. Wenn Sie mir einer
Frank geben, Fräulein, will ich Jhnen die Taſche tragen.“

„Jſt denn kein Gaſthaus in der Nähe, wo ich über
nachten könnte?“ fragte zögernd Elſa und war ſich während
ihrer Worte bewußt, des Mannes Neugier noch zu ver
mehren. Denn von einer jungen Dame, die ſich nach halb
elf Uhr des Nachts auf der Landſtraße fortſchleppt und ihn
Gepäck ſelbſt trägt, iſt doch wenigſtens zu vermuten, da
ſie ihren Beſtimmungsort kennt und dort erwarlet wird.

„Nun, da iſt der „gefleckte Hund,“ ſagte er unſchlüſſig
„Der iſt nur zehn Minuten von hier, aber ich weiß nich
ob man Sie jetzt noch aufnehmen wird. Sie ſchloſſen dort
eben ab, als ich wegging. Und was die Bauernhäuſer betrifft
ſo liegt darin längſt alles zu Bett und ſchläft. Wohf
kommen Sie?“

„Von Brüſſel erwiderte ſie ſchnell.
Der Mondſchein fiel auf ihr Geſicht; das blickte di

Mann in dem blauen Kittel neugierig an.
„Werden Sie in Villers erwartet?“ fragte er zunäch(

zu halten, nur weil ſie den Zug erreicht hatte! Sie war
hier mehr gefährdet als an jedem andern Ort, venn ſicher
würde Nicolas Grenier nach allen Halteſtellen telegraphieren. war, durfte ſie ſich geſtatten, ihre müden Arme auf einige
Sie ſaß in einer Falle, und ſchon war es vielleicht zu ſpät, Minuten von dem ſchweren Gewicht zu befreien. Sie fühlte
hr zu entſchlüpfen. ſich ſehr erſchöpft. Nachdem ſie ihre Laſt niedergeſetzt hatte,

Richtung zum Bahnhof führte, aber ſeit ſie durch den neuen Sie ſann auf eine Antwort. „Sie erwarten mich ni
Weg vor den Augen ihrer mutmaßlichen Verfolger gedeckt in der Nacht“, entgegnete ſie, „und da es ſchon ſo ſpät i

möchte ich lieber in dem Gaſthaus, das Sie nannten, bleibe
Sie ſagen, es iſt nur zehn Minuten von hier?“

«Fortletung folgt.



Die Kunſt ges 5chenkens,
Vom Weſen des Schenkens Wie ſoll man ſchenken?
Das Geſchenkobjekt Die Frage des Zeitpunktes Warum

ſchenken wir?
Wenn das liebe Weihnachtsfeſt, dieſer Jahrhunderte alte

Höhepunkt urdeutſcher Sitten und Gebräuche, ſeinen Schatten
oder beſſer g ſeinen Lichtſchein vorausſchickt, er

greift emſige Geſchäftigkeit jegliche Menſchenkreatur. Nicht
nur in der Geſchäftswelt macht ſich ſtärkere Betriebſamkeit

ltend, ſondern auch Jung und Alt, ohne Anſehen des
tandes und der Perſon, wetteifert in dem Beſtreben, ſich

an Rührigkeit und Eifer zu überbieten. Gilt es doch, zum
Feſte der Liebe allen, die dem Herzen am nächſten ſtehen,
eine Freude zu machen. Und ſo erleben wir den immer
wieder neuen Zauber heimlicher Geſchäftigkeit, die im Stillen
auf Gutes ſinnt, darin aber beileibe nicht überraſcht werden
möchte. Denn gerade in der Geheimhaltung liegt ein Haupt-
merkmal rechter Geſchenkkunſt. Jede Kunſt aber mit Ab-
ſicht wird ſie hier ſo bezeichnet ſetzt ein Können voraus.
Wem dazu die natürliche Veranlagung fehlt, der kann ſich
doch mit einiger Mühe, guter Beobachtungsgabe und red-
lichem Willen dazu erziehen, dieſe Kunſt zu erlernen. Denn
es iſt nun einmal Tatſache, daß weder gewohnheitsmäßiger
Brauch, noch die gute Abſicht, noch auch ein gefüllter Geld-
beutel Garantie dafür ſind, daß ein Geſchenk im Be-
ſchenkten die wahre tiefe Freude auslöſt, die es ſich zum
Ziele ſetzen ſollte. Darum ein paar grundſätzliche Winke,
die vielleicht mithelfen, dieſes Ziel zu erreichen.

Zunächſt: wie ſoll man ſchenken? Am beſten ſo, daß
man ſich wie ein guter Kaufmann erſt einmal über die
Leiſtungsfähigkeit ſeiner Börſe klar wird, einen rezelrechten
Etat aufſtellt und genaue Einteilung trifft. Jn der wohlab-

meſſenen Jnnehaltung des finanziellen Programms zeigt
ich allein ſchon wieder der Meiſter. Dann notiere man ſich

die Anzahl der zu beſchenkenden Perſonen und erſtrebe
zweierlei, was für ein Geſchenk von Wichtigkeit iſt: Freude
zu wecken und erzieheriſch- zu handeln. azu bedarf es
eines ſorgfältigen Studiums der Eigenarten, Wünſche und
Gewohnheiten der in Betracht kommenden Perſonen. Meiſt
ſind ſie ohnehin bekannt. Wo es nicht der Fall iſt, laſſe
man ſichs die geringe Mühe nicht verdrießen, ſie in liebe-
voller Einfühlung ihres Weſens oder geſprächsweiſe durch
Diplomatie in Erfahrung zu bringen. Kleine Anläſſe, ge-
legentliche Aeußerungen bieten da vft einen wertvollen
Fingerzeig. Jn der Zumeſſung des äußeren Geſchenkwertes
ſehe man darauf, daß jede Gabe praktiſch und gediegen iſt,
dabei aber weder zu ärmlich ausfällt, noch durch über-
triebene Reichhaltigkeit womöglich bedrückt. Nicht die Größe
einer Gabe, ſondern die Art, wie ſie gegeben wird, offen-
bart ihren inneren Gehalt. Deshalb iſt es nicht minder
wichtig, jeder Spende eine perſönliche Note zu geben. Das
läßt ſich oft mit einfachſten Mitteln erreichen, etwa durch
ein Schleifchen, eine Staniolhülſe, einen Tannenzweig oder
einen buntfarbigen Bogen Seidenpapier. Wird ſomit die
perſönlich liebevolle Mühewaltung des Spenders erkennbar,
iſt das Echo der Freude nur umſo größer.

Schwieriger iſt ſchon die Frage: was ſoll man ſchenken?
Sie wird manch einem zu direkter Qual. Aber auch hier
gilt als erſter Grundſatz, keine Mühe zu ſcheuen, um ſie
in zufriedenſtellender Weiſe zu löſen. Wer da meint, zum
Feſte der Liebe nicht die Zeit erübrigen zu können, um dar-
über nachzudenken, hat deſſen tiefſten Sinn veckannt. Außer
dem aber offenbart ſich in der Wahl der Geſchenke unfehl-
bar der Charakter. Hier vor allem könnte man das oft
zitierte Goethewort variieren: Sage mir, was du ſchenkſt,
und ich will dir ſagen, wer du biſt. Ganz abſcheulich iſt
es z. B., ſich ſeiner Geſchenkpflicht lediglich durch eine Geld
abfindung zu erledigen. Das iſt einfach und bequem, aber
auch entſetzlich nüchtern und geſchmacklos. Die Reaktion
darauf iſt oft nur bitterer Unmut ſtatt Freude. Ganz ver-
lehrt wäre es auch, auf das Geratewohl in irgend ein
Warenhaus oder Spezialgeſchäft hineinzulaufen und einzu
handeln, was einem gerade gefällt. Wer über das „wie“
eines Geſchenkes zum „was“ gekommen iſt, ſollte ſich ruhig
die Zeit nehmen, von einem Geſchäft zum andern zu wan-
dern, die dort zur Schau geſtellten Auslagen nach Art,
Eignung und Preislage gegeneinander abzuwägen und dann
erſt zum Entſchluß zu kommen. Vor allem ſei aber auch hier
wieder darauf geachtet: kaufe praktiſch, handele erzieheriſch
und ſuche Freude zu erwecken.

Wer ſich daran hält, wird ſchließlich auch wiſſen, wann
er zu ſchenken hat. Denn der Zeitpunkt des Schenkens iſt
durchaus nicht ſo gleichgültig, wie es manch einem erſcheint.

Vom ahlen Merſcheborcher.
Da wäre eich doch neilich weeß gnäbbchn um ä Haar

seinah ä mächdchis Mallehr baſſiehrd, wenn nich mei
Freind Müllr Rudiehn ſei Millichwachn zufällich daje-
ſchdandn un dr Gudſchr wie ieblich de Oochn nach ohm je
habd hädde, ob nich noch erchnd eene erchndwo aus ee
Fändſr ä Millichdobb ſchwängkn däde. Wiee nu nähmlich
ſo guggn dahd un wahrhafdch an niſchd beeſis dachde,
ſahke uff eemah ſo märgwerdchn diggn Gwalm aus dem
een Fänſdr rausgomm. Eene langke Feife mid deidſchn
Gnaſdr Fäld, Wald un Wieſe gonndis nich ſin, alſo mußdis
bränn. Gurz änſchloſſn ſchdärmde hoch un gahm jerade
noch zer rächdn Zeid, um ä Schduhmgnäggrichn leſchn zu
genn. Da haddn eich doch ſolche Lauſeräddche, gaum daß
de Muddr uff ihre Gläche jejangn war, mit Schdreich-
helzrn jegohgld un haſde was gannſde de Bäddn anjebrännd.
Er had je das Feir ſchließlich ausbuſdn genn, ohne unſe
Feirwehr allarmiehrn ze brauchn, un außrn Bäddn is Jodd
ſei Dangk voch niſchd weidr vrdohrm. Awr was wäre
woh ohne Müllrn ſei Millichwachn baſſiehrd? Jſſis denn
nu werglich ſo ſchwer, de Schdreichhelzr wäggzeduhn, drmid
de Wänſde nich rangenn? Hingrhär nidzds Dorwiehrn un
Jammrn un das häddch, häddch voch niſchd. Mußdn
immr ärſchd s'Gind inn Brunn jefalln ſin, eh dr Däggl
druffgämmd? Schuld ſin immr de Aldn. Da gammr ſich
voch uffn Schdraßn immr widdr uffrechn. Da ſchdehn zwee,
drei Gladſchbaſn im diggſdn Vrgehr ſchdundnlang middn uffn
Driddewahr, drädſchn, gladſchn un machn ihre liehm Nach-
barn un Midmänſchn ſchlächd, drweile ihre gleen Wärchls
unbegimmrd uff dr Schdraße rumdolln, woſe jedn Oochnbligg
undr ä Audoh odr Fahrrahd gomm genn. A Gnibbl mechde
mar nähm far de Weiwr, odr ihn unvrſähns ä Emmr
galdis Jeeſldwaſſr uffn Niſchl gibbn, drmid ſe widdr an
de Muddrflichdn erinnrd wärn. Fuffzch Brozend allr Un

e ch zu

gliggsfälle ließn ſich garangdierd vrmeidn, wenn nich de
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Das Gegebenſte iſt es natürlich, ſeine Gaben auf den Weih
legen, Hier unter dem Kerzenſchimmer des

Lichterbaumes tritt die Freude und der innere Widerſchein
verdoppelt zutage. Verkehrt aber wäre es, ſeine Spenden
ſchon Tage, womöglich Wochen vorher „an den Mann zu
bringen“, wie andererſeits auch das verſpätete Geſchenk nicht
völlig erwärmt. Machen es Ferienbeſuche, Krankheitsfälle,
plötzliche Dienſtreiſen und dergl. unmöglich, ſeine Geſchenke
perſönlich zu überreichen, dann bediene man ſich lieber
einiger Mittelsperſonen, halte aber im übrigen am Zeit-
punkt zwechmäßiger Uebergabe feſt. Jſt auch das nicht zu
ermöglichen, eine vorzeitige Geſchenküberreichung alſo un-
umgänglich, dann ſorge man wenigſtens dafür, daß ſie nicht
in eiliger Ueberhaſt, ſondern ſo ſtimmungsvoll und freundlich
als möglich geſchieht.

Denn warum ſchenken wir eigentlich? Letztlich doch nur,
um zu erfreuen. Jn dem Erlebnis ſolcher Freudenwirkung
erfährt der Erfolg ſeine Krönung. Und in der Hinüber-
ſtrahlung der einem anderen bereiteten Freude auf den Re
ſonanzboden des eigenen Herzens erleben wir die köſtliche
Gewißheit des Wortes: Geben iſt ſeliger denn nehmen. Wer
Geſchenkſitte als leidige Unſitte oder traditionelle Brauch
empfindet, wer nur gibt, weil auch andere geben und er
ſelbſt ſich „verpflichtet fühlt“, wird nie das hohe Gefühl der
Genugtuung begreifen, daz in einem Moment alle Koſten,
alle Mühe und alle Zeitvergeudung auf das Schönſte bevhnt
und dabei doch weder auf Dank noch auf Anerkennung ſieht.
Wer aber ſchenkt, weil das Bedürfnis ſeines Herzens ihn
treibt, in dem ruht der Funke göttlicher Liebe, der ſeine
Spende adelt und ſie mit einem Werte ſtempelt, der unver-
gänglich iſt.

SS0“0—0-2-46000 fen.Nus dem KReiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Eine blulige Eiferſuchtstragödie ſpielte ſich in der Mu-
lack-Straße 35 ab. Der Händler Bruno Borchardt hat
vor Jahren bei einer Rauferei einem Gegner ſo ſchwere
Verletzungen beigebrorht, daß dieſer ſtarb. Borchadt wurde
zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Anfang dieſes Jahres
hatte Borchardt in einem Sreit einen anderen mit einm
Fauſthieb niedergeſchlagen. Auch dieſer Mann iſt infolge
der Verletzung geſtorben. Borchardt behauptete nun, in der
Notwehr gehandelt zu haben und wurde wieder auf freien
Fuß geſetzt. Vor einiger Zeit hat Borchardt geheiratet und
zwar eine achtundzwanzigjährige Frau. Dieſe hatte Be
ziehungen zu dem Händler Otto Berndt, der ihr Freund
war, auch nach der Heirat fortgeſetzt. Frau Borchardt weilte
am Mittwoch abend bei einer Geburtstagsfeler und wollte
ſich durch ihren Freund abholen laſſen. Jn der Nacht
gegen vier Uhr wurde plötzlich an die Tür der Berndtſchen
Wohnung geklopft. Berndt und ſeine Freundin waren ſofort
davon überzeugt, daß Borchardt der Eindringling war.
Frau Borchardt verſteckte ſich. Dann wurde die Wohnung
geöffnet. Borchardt fand ſeine Frau und ſchoß dreimal
auf ſie. Er traf ſie in den Kopf. Jeder der drei Sſcyüſſe
iſt, wie der Gerichtsarzt ſpäter feſtſtellte, tödlich ge
weſen. Als er die tote Frau vor ſich liegen ſah, rief er
um Hilfe und verließ die Wohnung, indem er dauernd
ſchrie: „Jch habe ſie erſchoſſen.“ Die Hausbewohner wagten
nicht, ſich dem gewalttätigen Mann entgegenzuſtellen. Auch
Berndt, der jetzt auf dem Hof hockte, kam aus ſeinem Ver-
ſteck erſt heraus, als Borchardt bereits das Haus verlaſſen
hatte. Seitdem iſt Borchardt verſchwunden. Die Kriminal
polizei iſt mit der Verfolgung des Mörders beſchäftigt.

Gefangenengufruhr. Acht Gefangene „die aus dem Ber-
liner Unkerſuchungsgefängnis als Zeugen dem Schwurgericht
vorgeführt worden waren, unter denen fich auch ein bereits
zum Tode Verurteilter befand, wurden, als ſie von einem
Gefängnisbeamten in den Gang zum Gefängnis geführt
wurden. tätlich. Sie rotteten ſich zuſammen und verfuchten,
dem Beamten das Schlüſſelbund zu entreißen. Den auf
die Hilferuſe herbeigeeilten Gefängnisbeamten gelang es,
die Gefangenen zugiberwältigen.

Der Vogl-Merresprozeß.
Dritter Tag.

Torgau, 26. Nov. Der geſtrige dritte Verhandlungstag
im Vogl-Merres- Prozeß wurde mit einer äußerſt auf-
ſchlußreichen Vernehmung begonnen. Der ſeinerzeit dem

Bedeelichdn ſo gränznlos leichdſinnich ſin werdn. Hingrhär
is denn freilich großis Wehglachn un Jammrn iewr de
riggſichdsloſn Fahrer. Laßd de gleen Gindr nich alleene uff
de Schdraße, denn gann voch niſchd baſſiehrn.

Doch nu zu was andrn. Da war eich neilich ſchbäd am
Ahmd eene Zeſammroddung an dr Molgkerei. Jch hadde
ärſchd de Bännählr in Vrdachd, daſſe hier als Erſadz far
Freilichddeahdr im Vollmondſchein den Riddliehſchwur zu
jundſn dr Auslandsdeidſchn iebn dädn. Awr s'ſchdimmde
nich, denn als nu de Leide uffn Bahndamm machdn un nach-
guggdn, ob de Schien noch da wärn, da wurde mir uff
eemah glar, daſſis ſich um das Merſcheborcher Eiſenbahn-
addndad drehn däde. Un ſo warſch eich ooch. Nachdem allis
braggdſch ausjebrohbd un dr Deezuch durchjeraſſfld war, zoch
de Fäſdjenoſſnſchafd widdr in de Schdadd nein ins Amds-
jerichd, woſe in eenr Nachdſchichd den Andäggr des Addn-
dahds wächn grohm Unfug vrgnaggn wolldn. Se haddn
awr de Rächnung ohne den Wachdmeeſdr ſein Vrdeidchr
jemachd, denn wie der losleechde mid eenr Schwarde, daß
alln Angſd un Bange wurde, da gahm fix dr Freiſchbruch.
Sonſd wäre amände heide noch nich färdch mid ſeinr Prdei-
dichungsrede. Es war eene heeße Sidzung un alle warn
mid Leib un Seele drbei jewäſn, das heezd, doch nich alle,
een hadde nähmlich de janze Schooſe gald jelaſſn. Das war
ä Gumbl aus Dingsda, derde uff dr Walze in Merſcheborch
mid ohne dem nedchn Gleenjäld gee baſſndis Loſchieh je
fundn un ſichs gurz änſchloſſn ausjerächnd im Amsd-
jerichde undr eener vrſchwiegnen Bangk begwähm jemachd
hadde. Mar had je in ſeinr jahrelangn Brakſis allrlee er
läbd un in Bungdoh Nachdgwardiehr is mar durchn Griech
jewiß nich vrwehnd. Daß awr eenr als Gobbgiſſn de Je
ſädzisbaragrafn un als Bäddägge de Uffwärdungsagdn
benidzd, is mir denn doch noch nich vorjegomm. A judis
Jewiſſn muſſe jehabd hamm, denn ſei Schlaf war ſo dief,
daſſe von dr janzn Jerichdsvrhandlung niſchd jemärgkd had.
S wäre voch allis jud jejangn, wenn ſich das dumme

Landratsamt Liebenwerßa zugeteklke Regierungsafſeſſor
Brügmann machte Mitteilungen über ſeine Beobachtungen.
Gelegentlich ſeiner Tätigkeit habe er wegen der Wechſel
geſchäfte des Angeklagten Merres Mißtrauen geſchöpft und
ihn daraufhin genauer beobachtet. Schließlich habe er ſich
veranlaßt geſehen, Meldung zu machen. Merres ſei darauf-
hin krank geworden und nach Berlin verſchwunden. Der
Zeuge ſchildert dann, daß er Vogl mitgeteilt habe, daßdie Unterſchriften unter den Wechſeln den Satzungen zu
widerlaufen und daher ungültig ſeien. Vogl behauptete dem

ugen gegenüber, daß er hinter ihm habe herſchnüffeln
aſſen und ihn, den Landrat, einen Hochſtapler genannt

habe. Der Zeuge verwahrt fich energiſch gegen dieſe Vor
würfe und betont, daß er nur ſeine Pflicht getan habe.
Es marſchierten dann die Rügenwalder Zeugen auf. Der
zunächſt aufgerufene Wurſtfabrikant Schmidthals bekundet,
daß er das erſte Geſchäft mit der Liebenwerdaer Kreisbank
durch die Rügenwalder Stadtbank im Sommer 1924 ab-
geſchloſſen und dabei zunächſt den Eindruck gewonnen habe,
als handele es ſich um ein Privatgeſchäft des Merres.
Man beſpricht dann die Kreditwürdigkeit des Schmidt-
halsſchen Unternehmens.

Jn der Nachmittagsſitzung äußerte ſich Zahnarzt Dr.Wallis (Rügenwalde) über die Kreditwirtſchaft der Stadt
Rügenwalde und bemerkt, daß die Kredite der Stadt Rügen-
wa an Schmidthals ganz unverantwortlich überzogen
find. Zum Uebereignungsvertrag erklärt der Zeuge, daß
er den Vertrag in ſeinem Wortlaut bis geſtern nicht ge
kannt habe. Da die Prüfung der Jraset wie lange noch
die Stadtbank Rügenwalde dem Schmidthalsſchen Unter
nehmen Kredit gewährt hat, kein befriedigendes Ergebnis
ezeitigt hat, wird die Vernehmung abgebrochen und der

Sachverſtändige Krampmann vernommen. Die dem Merres
von Schmidthals vorgelegte Taxe ſeines Unternehmens
war viel zu hoch. Der Sachverſtändige Paupel will die
wichtigſte Frage, ob das Ausbleiben der 50 000 Mark den
Zuſammenbruch herbeigeführt hat, nicht endgültig beant-
worten. Das Gericht beſchloß die Ladung von Sachver-
ſtändigen, die ſeinerzeit ein ungünſtiges Gutachten über
das Schmidthalsſche Unternehmen abgegeben haben. Sodann
wird der Stadtrat Feige aus Stolp in Pommern ver-
nommen.

Einbruchsdiebſtahl in ein Magdeönrger Goldwaren-
geſchäft.

Magdeburg, 26. Nov. Eine Berliner Einbrecherbande
hat ein Magdeburger Gold warengeſchäft in der vergangenen
Nacht heimgeſucht und dabei reiche Beute gemacht. Der
Schaden konnte noch nicht feſtgeſtellt werden, dürfte aber
ſehr beträchtlich ſein.

Das Telegramm als Verräter.
Bitterfeld, 26. Nov. Der hieſige Winkeladvokat Friedrich

Ko ſche ſollte vor vierzehn Tagen wegen Meineides und
Verleitung zum Meineid verhaftet werden, als er plötzlich
verſchwand. Koſche hatte aber nicht lange Glück. Er gab
in Landsberg a. W. ein Telegramm an ſeine Frau auf,
worin er um Geld bat. Die Polizei erfuhr davon, ſo daß
Koſche am Mittwoch im Warteſaal des Landsberger Bahn-
hofes verhaftet werden konnte.

120 Diebſtähle auf dem Gewiſſen.
Groitzſch, 26 .Nov. Die kürzlich nach dem Einbruchsdieb

ſtahl im Gaſthof zu Großwiſchſtauden bei Groitzſch feſt
genommenen Diebe aus Pegau haben im Laufe der letzten
Jahre nicht weniger als 120 Diebſtähle, darunter
viele ſchwere Einbruchsdiebſtähle, begangen. An der Auf-
deckung dieſer Schandtaten ſind verſchiedene Gendarmerie-
behörden beteiligt. Die Einbrüche ſind in der engeren und
weiteren Umgebung ausgeführt worden.

40 Mi e M e
Hilliges Baugeld zu nur So Zins
wurden von der Bauſparkaſſe der Gemeinſchaft der Freunde Luftkur
ort Wüſtenrot in knapp 18 Jahren an 600 Bauſparer zum Bau von
Eigenheimen und gemeinnützigen Bauten vergeben. Wer nach einem
Eigenheim ger verlange alle Unterlagen. Sofortige Darlehen
werden nicht gegeben.
Gemeinſchaft der
reichſte,

Diesbezügliche Anfragen zwecklos Die
Freunde iſt die erſte, älteſte, größte, erfolgleiſtungsfähigſte und ſicherſte Bauſparkaſſe Deutſchlands.

Freeereeeereereere h reS

Ludr nich bledzlich uffn Riggn jewälzd hädde, wodurch
nadiehrlichrweiſe Albdriggn gahm. So ſchdehnde, rächlde
un ſchnarchde denn härzzrreißnd, daß alle Anwäſndn in
diefſon Schräggn ihr wildbubbrndis Härze beruhchn mußdn,
bis ſich ändlich ä Guraſchierdr fand, derde ſich wie ä
Jeiſdrbeſchweerer dr vrhärdn Bangk nährde un den Grohn-
ſohn ans Dachislichd beferdrde. Wie ee bejoſſnr Budl
ſchdande da, un mar gonndes ihm glohm, daſſe das jewiß
nich widdr machn wirde. So grichde denn ä gleen Anfiff un
denn gonnde Leine ziehn, froh daſſe ſo glimflich drvon-
gahm.

Na Leide wißdrn voch, wo de Eir härgomm, die mar
hier bei uns ze goofn grichd. Ausjenomm ſin freilich
Graufn ſeine Gniggeir. Da häddr mah lädzdn Sonndach
ins Schidznhaus dierhm miſſn. Dord haddn Eirmeyrn
ſeine Vreinsgollechn allrhand ſcheenis Fädrvieh ausje-
ſchdälld, Hiehnr in alln Greeßn un Jaddungn, Andn ſo groß
wie Gärwiſſe un Dauhm in den dängbahr undängbarſchdn
Schaddierungn. Un das bäſde war noch drbei, daß mar die
Viechr jewinn gonde, wemmr Schwein hadde. Jch hadde
geens un hawe alſo voch niſchd jeärbd. Beganndlich
läßd ſich nu awr eemah das Gligg im Schbiel nich midn
Gligge in dr Liebe vreenichn. Eens jehd nur. Awr das
weeßch ſchon heide. 'S nächſde Mah goofch widdr ä baar
Loſe ſchon wächn de Schbannung, wenn nich mei vrfieg
bahris Gleenjäld vorhär durch Sammlungn un Schbändn
fleedn jejangn is. Jn dieſr Woche bin ich ja ſo richdch
jerubbd wordn. Da ſolldn unſe Jungs un Mächns far die
Auslandsdeidſchn ſammeln un das hammſe ſo grindlich be-
ſorchd, daß eem um den Erfolch nich bange ze ſin braucht.
Nu genn ſe mich awr voch alle un jingn eich drbei ſo
diblemadſch vor, daßch am Ande denn doch mehrſchdns be-
rabbn mußde. Na, 's is je far een reſchbäggdierlichn Zwägg.
Hoffndlich hilfdss unſn bedriggdn Schdammesbriedrn in Oſd
un Weſd im Gamfe um ihr Rächd. Das winſchd

Dr ahle Merſcheborcher.



Mit einem Schlüſſel erſchlagen.
Erſurt, 26. Nov. Der 20 Jahre alte Molkereigehilfe

Erich Rokita in Großbrüchter geriet während eines Tanz-
vergnügens mit einem anderen Burſchen namens Karl
Gülland in Streit. Hierbei verſetzte er dieſem mehrere
r den Kopf und gegen die linke Schläfe, ſo daß

an an den Folgen eines dieſer Schläge am anderen
Tage verſchied. Der Angeklagte, ein ſonſt friedfertiger
Menſch, hatte ſich nun wegen ſchwerer Körperverletzung
mit Zrwerſolge zu verantworten. Bis zur Verhandlung
leugnete er, irgendwelchen Gegenſtand zum Schlagen be
nutzt zu haben. Dr. Schatz (Halle) hatte jedoch an dem
verroſteten Hausſchlüſſelring des Angeklagten c kleine,
von Menſchenhaut herrühende Teilchen feſtgeſtellt und auch
begutachtet, daß die blittunterlaufenen fünf Stellen auf
dem Kopfe des Getöteten, die alle 10--12 Millimeter
Durchmeſſer beſaßen, von einem ſtumpfen Gegenſtand, deſſen
Stoßfläche 10-12 Millimeter betrage, herrühren müßten.
Da der Schlüſſel des Angeklagten am Ring die Ausmaße
befitze, ſpräche auch dieſer Umſtand dafür, daß mit allerSeht ſoendte derſelbe bei der Tat zum Schlagen benutzt
worden ſei. Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen
ſchwerer Körperverletzung mit Todesfolge zu einem Jahr
ſechs Monaten Gefängnis, rechnete ihm, da er ſchließlich
ugab, den Schlüſſel gebraucht zu haben und über ſein

ginnen Reue zeigte, die erlittene Unterſuchungshaft von
ſechs Monaten an, bei gleichzeitiger Aufhebung des Haft-

befehls. rParadieſiſche Notwohnnnren.
Halberſtadt, 26. Nov. Eine ganze Gärtnerei in ſeiner

Notwohnung hatte fich ein hieſiger Handelsmann einge-
richtet. Als Beamte des Wohnungsamtes dieſer Tage die
Notwohnung in den alten Baracken beſichtigten, fanden
fie in der Stube ein richtiggehendes Gewächshaus. Es war
eine Fuhre Erde aus der Stube herausgeholt, in die Bäume
und Sträucher zum Verkauf eingepflanzt waren. Jm
übrigen wurde feſtgeſtellt, daß eine m Zahl von Mietern
in dieſen Wohnungen ſeit Jahren keine Miete entrichtet
hat, obwohl manche Familienväter ein anſehnliches Ein-kommen haben. Die Stadt will jetzt ſcharf vorgehen und
allen, die ohne zwingenden Grund mit der Mietzahlung
im Rückſtand bleiben, noch ſchlechtere Notwohnräume zu-
weiſen oder ihnen den bisherigen Wohnraum kürzen.

Die Königin in der Hoſentaſche.
Oebisfelde, 26. Nov. Ein kleiner Bauer in einem Nach-

barort, der Bienenzucht betreibt, holt ſich aus einer be
rühmten Jmkerei in einer hannoverſchen Großſtadt eine
Bienenkönigin. Sorgfältig verpackt er ſie in eine Streich-
holzſchachtel und ſteckt ſie in die Hoſfentaſche. Eine ſolche
Behandlung erſchien aber mit Recht der Königin unwürdig
und ſie beſchloß, ſich dagegen zu wehren. Stolz entſtieg
fie ihrem Käfig und als gerade der Landmann vergnügt
aus dem Abteilfenſter des Zuges in die Lande ſchaute,
ſtach fie den neuen Herrn in den Oberſchenkel. Der Land-
mann ſchrie auf vor Schmerz. Dann humpelte er zu einem
ſtillen Ort, wo ſchon mancher ſich von Beſchwerden be-
freit hat. Leicht iſt es nicht, die Königin zu faſſen. Es
hilft nichts; er muß ſein Beinkleid ausziehen und will
den unangenehmen Mitbewohner zum Fenſter hinaus-
ſchütteln. Da ein zweites Unglück. Ein DeZug ſauſt
vorbei und reißt ihm die Hoſe aus der Hand. Futſch ſind
Hoſe und Königin! Zögernd verließ er die enge Stätte
ſeines Ungemachs, nachdem man ihn durch Hineinreichen
ſeines langen Mantels wieder einigermaßen verkehrsfähig
gemacht hatte.

Ter Leipziger Mörder Thiele urch nicht ermittelt.
Leipzig, 26. Nov. Trotz der eingehenden Ermittlungen

der Kriminalpolizei und der eifrigen Unterſtützung des
Publikums iſt es noch nicht gelungen, den Aufenthalt des
Mörders ſeiner Frau und ſeines Kindes, des Buchbinders
Emil Thiele, zuletzt wohnhaft Leipzig-Eutritzſch, Schöne-
ſelder Straße 28, zu ermitteln. Allen Hinweiſen des Publi-
kums iſt nachgegangen worden. Leider iſt von dem Mörder,

itdem er die Wohnung in den frühen Morgenſtunden17. November verlaſſen hat, noch nicht die geringſte

Spur aufzufinden geweſen. Wichtig ſind darüber Angaben,
mit welchen auswärts wohnenden Leuten er früher in
engerer Beziehung geſtanden hat. Es beſteht doch immerhin
die Möglichkeit, daß Thiele ſolche Beziehungen wieder
aufgefriſcht hat, um ſo mehr, da angenommen werden muß,
daß er größere Barmittel nicht bei ſich hat, da die Tat

nicht vorbereitet war, er auch ſonſt zu einer Flucht
orbereitungen nicht getroffen haben konnte. Der Ober

ſtaatsanwalt 9 hat auf ſeine Ergreifung eine Be
lohnung von 500 Mark ausgeſetzt.

Veſtätigtes Todesurteil.
Leipzig, 26. Nov. Das Reichsgericht verwarf die Revi-

ſion des Fuhrmanns Karl Klotzbach aus Anklam, der
vom Schwurgericht Stargard am 20. Oktober 1926 zum
Tode verurteilt worden war. Klotzbach hatte am 22. Juni
1926 in Anklam den Polizeibeamten Gethe, mit dem ew
unterwegs in Streit geraten war, erſchoſſen.

Diphterie- Epidemie in Süddentſchland.
Laudenbach (Bergſtraße), 26. Nov. Seit einigen Tagen

iſt hier unter den ſchulpflichtigen Kindern Diph-
ter ie ausgebrochen. 21 Kinder ſind erkrankt. Todesfälle
ſind bisher nicht zu verzeichnen. Sämtliche Schulen wurden
geſchloſſen.

Unterſchlagungen beim Düſſeldorſer Arbeitsamt.
Düſſeldorf, 26. Nov. Der Staatsſekretär Pil z beim Ar

beitsamt der Stadt Düſſeldorf beging Unterſchlagungen
in Höhe von etwa 10 000 Mark, die er durch Entwendung
von Zahlbons in der Kontrollabteilung ermöglichte. Pilz
iſt verhaftet worden.

Schneefälle im Schwarzwald.

Karlsruhe, 26. Nov. Nachdem bereits die letzten Tage
auf den Höhenlagen des Schwarzwaldes Schnee gebracht
hatten, gingen geſtern und in der vergangenen Nacht bei
5 Grad Kälte weitere Schneefälle nieder. Der Feldberg
meldet eine Schneehöhe von 17 Zentimeter. Die Schnee-
fälle find diesmal bis auf Höhenlagen von 800 Meter fuh
herabgegangen

w
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Der Hamburger und Lüke er Schiffsverkehr lahmgedegt.
Hamburg, 26. Nov. Jnfolge des äußerſt ſtarken Nebels
ruht der Schiffsverdehr im mburger Hafen
früheſten Morgenſtunden vollkommen. Die rts ge

Schiffe mußten nach Verlaſſen des Hafens vor
nker gehen. Das Verholen von Schiffen iſt unmöglich.

Auch von der Unterelbe wird ſtarker Nebel gemeldet.
7

Brandſtiftungen in Sthleſien.
Breslau, 26. Nov. Die Brände in Schleſien nehmen kein

Ende. Wieder iſt eine z l von Schadenfeuern gemeldet
worden, die zum großen Teil auf Brandſtiftung zurückzu-
führen find. Jn der Nacht zum Sonntag brannte die
Scheune der evangeliſchen Pfarrgemein in Liſſa(Kreis Görlitz) vollſtändig nieder. Es ſind große Mengen ſch
ungedroſchenen Roggens und Hafers und eine Dreſchma-
ſchine verbrannt. Es ſoll Brandſtiftung vorliegen.
K0 dies in kurzer Zeit das dritte Schadenfeuer im Kreiſe

rlitz.
Durch ein Großfeuer wurde in dem Wüſtewaltersdorf be

nachbarten Friedersdorf das Anweſen des Handels
manns Schmidt vollſtändig eingeäſchert. Die e le
des Schmidt und ſeine vier Kinder mußten ſich, notdürftig
bekleidet, auf die Straße retten. Jn den Abendſtunden am
Sonntag iſt die große maſſive Scheune der Fürſtlich-Caro-
lathſchen Domäne Amalienhof ber Bielawe niederge-
brannt. Große Mengen von Getreide und eine Anzahl von
Maſchinen ſind dem Brande zum Opfer W

Jn Puſchkau bei Königszelt ging auf einem Gute eine
große mit Erntevorräten gefüllte Scheune in Flammen auf
und brannte vollſtändig nieder. Nicht weniger als vier
zehn Feuerwehren waren an der Brandſtelle erſchienen, ver
mochten aber nichts mehr zu retten. Jn den erſten Morgen-
e am Montag brannte das aus Lehmfachwerk be-
tehende Ausgedingehaus des Gemeindevorſtehers in

Rückenwaldau völlig nieder. Es handelt ſich auch hier
um Brandſtiftung. Ein Arbeiter und eine Frau, die beide
keinen feſten Wohnſitz haben, wurden in Glogau verhaftet.
Man hegt gegen ſie den Verdacht der Brandſtiftung bei
einem Gutsbeſitzer in Görlitz im Glogauer Kreiſe.

Lübeck, 26. Nov. Ueber Lübeck und der Lübecker Bucht
laßt t vormittag dichter Nebel, der den Schiffsverkehr
ahmlegt.

i

Sd oWerßeſſon Kriſtall und Glas

bei Dohmen!
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Aus aller MWelt,
Die Wolga führt Hochwaſſer.

Riga, 26. Nov. Der Oberlauf der Wolga führt ſehr
ſtarkes Hochwaſſer. Regen und Schneefälle dauern an.
Die Stadt Jaroslawsk ſteht unter Waſſer. Aus Archangolsk
werden ebenfalls Schneeſtürme gemeldet. An verſchiedenen
Stellen ſind die Eiſenbahndämme unterſpült.

Maſſenverhafiung rufſiſcher Kleinhändler.
Charkow, 26. Nov. Ueber einhundert Kleinhändler ſind

hier wegen ungeſetzlicher Spekulationen verhaftet worden.
Die Verhafteten hatten durch ihre Agenten in den Läden
des ſtaatlichen Textiltruſts baumwollene und wollene Klei-
derſtoffe aufkaufen laſſen und ſie dann an private Kunden
mit fünfhundert bis ſechshandert Prozent Aufſchlag weiter
verkauft. Da die Erzeugniſſe des Truſts nur an Privat-
perſonen abgegeben werden dürfen und daher rationiert
find, werden ſich die verhafteten Händler, deren Vorräte
zu zwei Dritteln aus den Regierungsläden ſtammen, wegen
rege Wtnng des Wucher und Preisgeſetzes zu verantworten
haben.

Schmugglerſchlacht in den Straßen Oslos.
Oslo (Norwegen), 26. Nov. Geſtern mittag wurde ein

von außerhalb kommendes Perſonenautomobil von mehreren
Männern zum Halten gezwungen, die ſich auf die beiden
Jnfaſſen des Automobils ſtürzten. Es entſpann ſich ein
Handgemenge. Die Autofahrer wurden ſchließlich über
wältigt, und die Wegelagerer führen in dem Auto, das
mit Spritkannen beladen war, davon. Als die Polizei ein
traf, waren auch die überfallenen Schmuggler verſchwunden.

Folgenſchwere Exploſion in Venedig.
Venedig, 25. Nov. Auf der Jnſel Burano, dem Zentrum

der Venediger Glasinduſtrie, ereignete ſich in einer Fabrik
eine Explaſion, ber der 5 Arbeiter getötet und 15 ſchwer
verletzt wurden. Das Fabrikgebäude iſt eingeſtürzt.

Fabrikexplofion in Lilke.
Lille, 26. Nov. Infolge einer Exploſion in einer Stärke

fabrik in Lille iſt eine Feuersbrunſt ausgebrochen, die be
reits mehrere Todesfälle und zahlreiche Verletzungen im
Gefolge hatte. Der Sachſchaden beträgt ſechs Millionen
Frank. Auch die der Fabrik benachbarten Gebäude ſind
von den Flammen nicht verſchont worden.

Nach den bisherigen Meldungen ſind vier Perſonen ums
Leben gekommen, weitere 29 wurden verletzt, davon 11
lebensgefährlich.

Wieder ein Eiſenbahnunglück in Frankreich.

it den

wenden die Araber folgende Fangmethode an. Hart in der Näh.
des Meeresufers ſtellen ſie ein mehrere Meter hohes Netz mit

Nebel in London. Zahlreiche Nnglücksfälke.
London, 26. Nov. Jn London herrſcht ſeit geſtern

dichter Nebel. Es ſind bereits iedene Zuſammenſtöße
zu verzeichnen. Jnsgeſamt verunglückten ſechs Straßenbahn
r ein Autobus, drei Laſtkraftwagen und ein Auto-
mobil. Zahlreiche Verletzte ſind zu verzeichnen. Das Zen-
trum Londons iſt nach ſechsmonatiger Dunkelheit wieder
ell erleuchtet, nachdem die Beſtimmungen zur Einſchrän-

ung der Beleuchtung aufgehoben ſind.

Ein jugendlicher Boxmeiſter zu Tode gebori.
London, 26. Nov. Jn Hull wurde der jugendliche Box-

meiſter Geor 9 der den engliſchen Schülermeiſtertitel
für das Jahr 1922 bis 1923 erworben hatte, von dem
Cardiffer Wilſon in der vierten Runde knock out ge-

lagen. Hart wurde bewußtlos aus dem Ring getrage
und iſt eine halbe Stunde nach dem Match geſtorben.
Vierzehn Wohnhäuſer und neun Schennen niedergebra unt.

Troppau, 26. Nov. Eine Hänſergruppe, die zur Pfarre
Fuleſtern (Vezirk Jägerndorf) gehört, iſt von einem
ſchweren Brandunglück heimgeſucht worden. Um 11,30
uhr vormittags brach anf bither unaufgeklärte Weiſe
Feuer im Gemelndehanſe aus, das ſich infolge des herr-
ſchenden Sturmes unheimlich raſch verbreitete, ſo daß
in kaum einer Stunde vierzehn Wohnhänſer und nenn
Scheunen in Flammen ſtanden. Die Gebäude ſind alle bis
anf die Mauern niedvergebraunt. Zahlreiche Familien ſind
ohne Obdach. Auch Vieh kam in den Flammen um.

Millionenpreiſe auf einer Gemäldeauktion. Die Lon-
doner Auktion alter Meiſter hat geſtern Rekordpreiſe ge
bracht. Ein Bild von Sir Thomas Lawrence wurde für
74 000 Guineen (über eineinhalb Millionen Mark), Gains-
boroughs „Miß Tatton“ für 44000 Guineen verkauft.
SSGAOAvSssomumaaaaaeaecae.,..

Bunte Zeitung
Ein Serum gegen Maſern und Scharlach?

Das John Me Cormick- Inſtitut zur Bekämpfung der Jnfek-
tionskrankheiten in Amerika, dem es bereits n erngen
war, ein Vorbeugungsmittel gegen Scharlach herzuſtellen, hat
abermals einen bedeutſamen Fortſchritt auf dem Wege zur
Löſung des MaſernProblems zu verzeichnen. In einem kürzlich
gehaltenen Vortrag gab der Wortführer von der mediziniſchen
Sektion des Nationai Research Couneil einen kurzen Ueberblick
über die auf dieſem Gebiet bisher unternommenen Verſuche.

Auf Grund der gelungenen Experimente von Dr. George F.
und Dr. Gladys H. Dicks iſt es neuerdings ermöglicht worden,
ſcharlachverdächtigen Perſonen ohne Riſiko eine hinreichend
kräftige Doſis Toxin zu verabfolgen, um den Ausbruch der
Krankheit zu verhindern.

Nun hat Dr. Tuniecliff nachgewieſen, daß ſich im früheſten
Stadium der Maſerninfektion im Blut eine kleine kokkenartige
Bakterienart vorfindet. Bei Tieren erzeugt dieſe faſt die glei
chen Krankheitserſcheinungen. So beſitzt beiſpielsweiſe das mit
dieſen Bakterien geimpfte Blut einer Ziege immunizierende
Eigenſchaften und wirkt präventiv auf den menſchlichen Körper
Die r eingeleiteten Verſuche damit haben bisher einwandfrei
ergeben, daß die Jnjektion mit dieſem Serum ſelbſt fünf Tage
nach der Anſteckung bei 90 Prozent aller behandelten Fälle den
Ausbruch der Maſern zu verhüten vermochte.

Weiter konnten die Doktoren R. D. Herrold und C. G. Sael-
hoff feſtſtellen, daß die Tuberkelbazillen eine Subſtanz erzeugen,
die unter die Haut nichttuberkulöſer Perſonen geſpritzt, dort
einen rötlichen Ausſchlag um die Jnjektionsſtelle herum erzeugt,)
während ſie bei Schwindſüchtigen keine Hautveränderungen her-
vorruft. Dieſe Tatſache iſt darauf zurückzuführen, daß das Blut
von Tuberkulöſen einen Stoff enthält, der das Toxin der Bak
terien gewiſſermaßen neutraliſiert. Dieſe Beobachtung iſt mög.
licherweiſe geeignet, zur Entdeckung neuer Heilmittel wider dieſe
furchtbare Seuche beizutragen. Es wäre das kein einzigartiger
Fall in der mediziniſchen Forſchung, daß nämlich beſtimmte
Problemlöſungen durch unbeabſichtigte Erfolge auf Grenzgebieten

herbeigeführt werden. Dr. F.
Wachteijang in Paläſtina.

Bekanntlich werden die Wachteln, wenn ſie im Herbſt füd-
wärts ziehen, an den Küſten des Mittelländiſchen Meeres in
Maſſen gefangen. Jn Paläſtina wird der Wachtelfang bei Gaza,
im ſüdweſtlichen Küſtendiſtrikt des Landes, in großem Maßſtab
ausgeführt. Nach dem Bericht eines Ornithologen aus alle
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fauſtgroßen Maſchen auf, das eine anſehnliche Länge beſitzt. Un
mittelbar vor diefem weitmaſchigen Netz hängt loſe ein anderes
leicht und engmaſchig. Die von der Reiſe ermüdeten Vögel flia-
gen ziemlich niedrig über das Waſſer landeinwärts und haben
nicht mehr die Kraft, das hohe Netz zu überfliegen. Bei dem
Verſuch, durch die weiten Maſchen des hinteren Netzes zu fliegen,
flattern ſie zunächſt gegen das leichte, feinmaſchige Netz. Dieſes

ibt nach, weil es loſe hängt, und der Vogel zieht es durch eineSie che des d Netzes hindurch mit ſich, ſo daß ein Sack
aueht, worin ſich der Vogel ſelbſt gefangen hat. Dann ſpringt
der auf der Lauer liegende Araber hinzu und holt die achtel
heraus.

Die engliſche Mandatsregierung hat den Wachtelfang bisher
nicht verboten. Dagegen hat ſie inſofern einen immerhin wirk
r Schutz eingeführt, daß ſie Beſtimmungen erließ, wonach
ie Netze erſt in einem Abſtand von mehreren hundert Metern

von der Küſte aufgeſtellt werden dürfen. Dadurch wird der
Fang erheblich unergiebiger gemacht.

Gut gegeben.
Als Prinz Louis Napoleon Bonaparte, der ſpätere Kaiſer

Napoleon III., in London lebte und ſich mit militäriſchen ſchrift-
ſtelleriſchen Arbeiten beſchäftigte, war er öfters in Gore Houſe,
wo er auf die gaſtfreundlichſte Art von der Schriftſtellerin Gräfin
v. Bleſſington empfangen wurde. Nachdem Napoleon Kaiſer
der Franzoſen geworden war, 4 eines Tages Lady Bleſſington,
die ſich gerade in Paris aufhielt, ihre Karte in den Tuilerien ab.
Es wurde jedoch keine Notiz von ihr genommen.

Einige Wochen hatte ſie vergeblich auf Antwort gewartet,
da traf ſie den Kaiſer zufällig in einer Geſellſchaft. Es war
Napoleon völlig unmöglich, ihr aus dem Wege zu gehen. Vor
der hübſchen Gräfin ſtehen bleibend, rief er aus: „Wie, Ladr
Bleſſington, Sie in Paris! Wie lange werden Sie bleiben?“

Lady Bleſſington antwortete ſpitz: „Je nun, einige Zeit
und Sie, Majeſtät?“

Wo ſie ſicher ſein können in der großen Auswahl das zu finden, was ſie ſich gewünſcht haben.
Wo ihnen der Einkauf durch ſachkundige, langjährige Angeſtellte und gewiſſenhafte Beratung erleichtert wird.
Wo ſie vermöge großen Umſatzes die billigſten Preiſe und ſtets neueſte Sachen finden.
Wo man alles haben kann, was zur Garderobe gehört vom Kopf bis zu den Füßen.

Alle dieſe Bedingungen erfüllt das bei den Damen von Merſeburg und Umge end ſeit 30 Jahren bekannte
und dadurch vergrößert ſich der Kundenkreis ſtetig; man findet nicht nur
Seide, Worgenröcke, Strickwaren geführt: die Svpezialität der Firma ſind Plüſchmäntel, die in die
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roße Spezialhaus für Damen und Kinder Konfektion von Geſchw. Loewendahl in Halle
äntel und Kleider für J Sia S es werden jetzt auch Hüte, Schuhe, Wäſche, Strümpfe, Kleiderſtoffe in Wolle und

em Jahre beſonders preiswert find. Loewendahls Schaufenſter ſind immer eine Sehenswürdigkeit,
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Der Reichspräſident als Gaſt des Berliner Magiſtrats

Und als unſer Hindenburg weilte zum Schmaus
Jn dem rötlich ſtrahlenden „Roten Haus“.

Da dufteten von dem Blumenmeer
Die weiten Hallen ſo wonneſchwer;

Selbſt im ren innngefaal,
Da wandelte man wie im Roſental,

Unter Palmen, wie im heiligen Hain,
Jm paradieſiſchen Lichterſchein.

Eine himmliſche Ruhe! Kein Mordsgetöl,
Und zwiſchen den Herren Haß und Böß

Da wandelte als jovialer Scharmeur
des Reiches Präfident daher

Und beſchaute die Sitze im weiten Gemach,
Wo die Stadtväter thronten bei manchem Krach,

Die Stätte ſo mancher „graulichen Schlacht“;
Da hat er, lächelnd, bei ſich gedacht:

„Ach, manchem Helden ward hier bang'
Hier riecht's ſo erfriſchend nach „Holzkomment“!“

Zur Hebung unſerer Theater.
Jm Stadttheater zu Zwickau wird gegenwärtig Werfels

„Juarez und Maximilian“, dramatiſche Hiſtorie in elfBildern aufgeführt. Jm neunten Bilde findet laut Theaterzettel eine Modeſchan der Firma Friedrich Meyer, Zwickau

„mit eigens dafür verpflichteten Mannequins“ ſtatt.
Wie wir hören, hat ſich auf dieſe Nachricht hin Siegfried

Wagner ſofort im Flugzeug nach Zwickau begeben, um zur
Neubelebung und Hebung der Bahyreuther Feſtſpiele dieſe
atente Jdee käuflich zu erwerben. Er beabſichtigt, im
orſpiel zu „Tannhäuſer“ die Bachantinnen der Venus in

Mannequins umzuwandeln, die, mit den „neueſten Pariſer
Nouveautes“ angetan, ſowohl auf den Helden des Stückes
wie auch auf die Zuſchauer ungleich aufretzender wirken
werden als die mit Schnürbruſt und Spitzenhöschen
man möchte ſagen „großmütterlich“ bekleideten Ballett-
tatten. Während des Geſanges „Naht euch dem Strande,
naht euch dem Lande“ ſoll es den Jnhabern beſſeren
Plätzege ſtattet ſein, die Bühne zu betreten und die par
diſtance kaum ſichtbaren „Toiletten“ in Augenſchein zu
nehmen.

Das verpönte Rot.
(Die Flagge der Sowjetrepublik Rußland ſoll in

Zukunft Rot-Grün ausſehen, da die rote Flagge als
Parteiflagge nicht genügend Anſehen beſitzt.

Morgenrot, Morgenrot,
Leuchteſt ihr zum frühem Tod.
Trug dich oft in Kampfes Gluten,
Ließ die andren für dich bluten,
Jch und manch Genoſſe noch.
Arges Grün, arges Grün!
Teures Rot, wo ſankſt du hin!
Moskau hat dich fallen laſſen,
Doch ich kann dich nicht verlaſſen,
All mein Sehnen hängt an dir.
Niemals ſtill, niemals ſtill,
Füg ich mich, wie's Moskau will.
Kann man dich dort nicht mehr ſehen,
Sollſt du doch in Deutſchland wehen,
Gott ſei Dank, hier giltſt du noch.

e J

HNus den Münchener „fliegenden Blättern.“
Der Veweis!

„Jhre Nachbarsleute leben in wilder Ehe?“7Wetraut ſind ſie.“

„Dann iſt das doch keine wilde Ehe.“
„Sie ſolllten nur einmal den Krach hören, den die

immer machen.“
Brautſtand.

Meta klagte: „Du biſt ſchon wieder ſo gleichgültig, Karl,
kühl wie flüſſige Luft. Sag mir doch etwas Süßes!“

Da ſtöhnte Karl ſchwer, warf des öfteren Eecehoma-
Blicke gen Himmel und röchelte: „Sacharin!“

Treue Kundſthaft.
„Das Geſchäft geht wohl jetzt recht ſchlecht?“
„Leider! Wenn nicht ab und zu der Gerichtsvollzieher

räme, ſähe ich oft tagelang keinen Menſchen im Laden.“

Troſt.
„Jch bin ganz kaputt von den Vorbereitungen zu meiner

vor gg Hochzeit!“
„Tröſt' dich! Morgen wirſt du geleimt!“

5 Allzu ſtreng.

„Sie müſſen aus dem Haus, Sie haben ſich von meinem
Mann küſſen laſſen!“ „Du mein Gott! Sie vergönnen
ober ſchon dem guten, gnädigen Herrn rein gar nichts.“

Nach der Gerichtsverhandlung.
„Mei, Toni, heut haſt as wieder g'ſehgn: Die zwoa Advo

katen ſand grad wie a Schaar' (Schere): Die zwoa Meſſer
gehn aufanander los, und tun anander nix. Aber
olles, was dazwiſchen kommt, dös ſchneiden ſ'z'ſamm!“

Prophetiſch.
„Die Gnädige hat mir beim Engagement Lebensſtellune wer gas Meunsie haben Sie bei dem Drachen: Nachr dWochen hängen Sie ſich auf.“ 8

Der Unfall.
„Was ſagen Sie dazu, daß ich mit der Dame, die ich aufJhrer Eisbahn kennen lernte, verlobt habe?“ v
„Geht mich nichts an!. Jch habe ausdrücklich bekaunt

gegen daß die Benutzung der Eisbahn auf eigene Gefahr
s Publikums geht.“
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Der letzte Schlager von der Reeperbahn.
reußen will den Hagenbeckſchen Tierpark Stellingen derGudeWbltona einverleiben. Hagenbeck droht für dieſen Fall

mit der Auflöſung des weltberühmten Tierparkes.)
„Geht mir nur mit Preußen weg, Preußen weg,de Prenbe [Preußen wegt
So rief der alte Hagenbeck, der Hagenbeck.

„Preußiſch wer'n ſoll Stellingen, Stellingen, Stellingen,
Das ſoll dem Braun nicht gelingen, nicht gelingen.

Hamburg'ſch war mein Park ſtets ja, Park ſtets ja,e (Part ſtets ja.Was ſoll er denn bei Altona, bei Altona?

Jch werde nicht ſo recht draus klug, recht draus klug,e t 9 [recht draus klug.
Jn Preußen gibt's doch Viecher g'nug, doch r

a

Fabel.
Jm Reiche der Tiere herrſchte große Erregung. Durch

die Mißwirtſchaft der Miniſter, des Tigers, des Wolfes und
anderer Raubtiere, ſtand das Tierreich vor dem Ruine.
Beſonders die Pflanzenfreſſer waren über die blutſaugeriſche
Politik der führenden Raubtiere, die ſie oft am eigenen
Leibe verſpüren mußten, aufs höchſte aufgebracht.

Voller Sorgen ſeine Mähne ſchüttelnd beriet der König
der Tiere mit ſeinem Miniſterpräſidenken, dem Fuchſe,
auf welche Weiſe man das empörte Volk am beſten beruhigen
könne.“

„Jch für meinen Teil, Majeſtät“, meinte der Fuchs, in-
dem er ſchalkhaft mit den Lichtern zwinkerte, „bin der
Anſicht, daß man am beſten einen dieſer verwünſchben
Pflanzenfreſſer ins Miniſterium berufen ſollte. Eine ſolche
Maßnahme wird ſeinen Stammesgenoſſen ſchmeicheln und
ihren Zorn raſch verrauchen laſſen.“

„Ausgezeichnet“, lachte die Majeſtät und reichte ihm
huldvollſt die Pranke, „du biſt und bleibſt doch mein ſchlauer
Fuchs.“s Am anderen Tage wurde durch Kabenittsorder ein Lamm

zum Juſtizminiſter ernannt. Als es aber im nächſten Mi-
niſterrate ſeine erſte Rede mit den Worten begann:

„Bäh, bäh, bäh, ſprangen die anderenMiniſter empört von ihren Sitzen auf und riefen:
„Was fällt denn dem Kerl ein, in unſerer illuſtren Ge-

ſellſchaft ſolche gewöhnlichen Töne von ſich zu geben? Das
iſt ja unerhört, das wirkt ja aufreizend!“

Und ſie ſtürzten ſich auf das arme Lamm und zerriſſen
es gemeinſam.

Soweit die Fabel. Was kommt Dir, lieber Leſer, daran
böhmiſch vor

Aus verſchiedenen Quellen
Nichts für ihn!

Von König Alfons, der bei den letzten Wirren die Zu-
verläſſigkeit ſeiner Truppen erproben konnte, wird in ſpani-
ſchen Blättern eine hübſche Geſchichte erzählt. Bei dem
Beſuch einer Kaſerne hielt er einen Soldaten an und ſagte:

Was würdeſt du tun, mein Sohn, wenn ich dir be-
fehlen würde, auf mich zu ſchießen?“

„Jch würde den Befehl ausführen, Eure Majeſtät,“ er-
widerte der Soldat.

Drei andere Soldaten antworteten auf dieſelbe Frage
dasſelbe. Ein fünfter aber ſagte, er würde ſich weigern.

„Gut!“ rief der König, „alſo endlich ein Soldat, der das
Leben ſeines Herrſchers über einen ſeiner Befehle ſtellt.

Aber warum, mein Freund, würdeſt du nicht ſchießen?“
„Weil ich nicht könnte, Majeſtät,“ lautete die Antwort.

„Jch bin Trommler.“
Marterl aus der Sächſiſchen Schweiz.

Hier an dieſer ſchdeilen WandSchdärgte ab ein Muſigand.

Oben dad er noch drombeeden,
Unden aber ging er fleeden.

Der moderne Vater.
„Haſt du ſchon Vater darüber unterrichtet, daß wir uns

heiraten wollen fragte die junge Dame mit dem Herren
ſchnitt.

„Ja,“ erwiderte der Bräutigam. „Aber alles, was er
gegt hat, war, daß er nicht den Vorzug habe, mich zu

nnen, und nicht einſehe, warum ich ihn mit meinen
Angelegenheiten behellige.“

Worauf es ankommt.
„Wenn du mir einen Korb gibſt, Helene, dann werde ich

nie wieder eine andere lieben.“
„Das iſt alles gut und ſchön, Herbert, aber wirſt du auch

dein Gelübde halten, wenn ich Ja ſage?“
Ein Hundeleben.

„Jhr Mann beklagt ſich immer, er führe ein Hunde-
leben,“ ſagte die Nachbarin.

„Das tut er auch wahrhaftig. Er kommt immer mit
ſchmutzigen Füßen nach Hauſe, macht ſich's am Feuer be
quem und wartet, bis er gefüttert wird.“

Ein beſcheidener Wunſch.

Als in der Mitte der 90er Jahre der Bezirksſchulrat
in X. die Lehrer aufgefordert hatte, ſich dazu zu äußern,
ob die körperliche Züchtigung in den Schulen wieder ein-
geführt werden ſolle oder nicht, ſtimmten die meiſten der
Befragten für die Einführung. Der Bezirksſchulrat er-
ſtattete darauf ſeiner vorgeſetzten Behörde folgenden Bericht:
„Die Mehrzahl der Volksſchullehrer in meinem Bezirk
wünſcht eine angemeſſene körperliche Züchtigung.“

Auskunft.
Der Lehrer trägt die neueintretenden Kinder in ſein Buch

ein.
Du biſt das kleine Mädchen, das in Afrika geboren

iſt“, ſagt er zu einem Kind.
9 44„Ja.“Der Lehrer ſchveiht.

„Welcher Teil?“ fragt er dann.
Ich ganz und gar“, ſagt die Kleine empört.
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Der Krach.
Vater: „Was iſt denn mit dir los?“
Sohn: „Ach, nichts weiter. Jch hatte

ſchrecklichen Krach mit deiner Frau.“

Kritik.
„Karle, der neue Polier jefällt mir nich.“
„Na, warum denn nich?“
„Na, haſte nich jeſehen, wat der für 'n komiſches Jewächt

hinter ſeine Neeſe hat?“
„Nee! Wat is denn det?“
„Na, er meent, es wäre ſein Jeſicht.“

Velehrung.
Jn einer Geſellſchaft ſah der Hausherr, daß ein Jüngling

verſtohlen gähnte. Er klopfte ihm auf die Schulter und
ſagte wohlwollend:

„Höfliche Leute gähnen nicht, junger Mann.“
Worauf der Jüngling erwiderte:

„Höfliche Leute überſehen ſo was.“

Komplizierte Ausdrucksweiſe.

„Guten Tag, Frau Meiern, wat macht denn Jhr Oller?“
„Na, danke ſchön, Frau Pietſch die janzen Tage is

es ihm ja janz ſchön ſchlecht jejangen, aber heute hat ar
geklagt, daß er ſich beſſer fühlt.“

Auf Umwegen.
Ein Kritiker wurde gefragt, wie ihm das Klavierſpiel

eines Neulings gefallen hätte.
„Jch finde, er ähnelt außerordentlich Caruſo.“
„Aber geſtatten Sie, Caruſo war doch kein Pianiſt.“
„Eben deswegen.“

nur eben einen

Unlösbar.
„Biſt du noch nicht verheiratet, Elli?“
„Nein.“
„Nicht einmal verlobt?“
Kopfſchütteln.
„Warum eigentlich nicht
„Mein Vater will, daß mein Zukünftiger ein erfah-

rener Kaufmann in guter Poſition ſein muß, groß, kräftig,
geſund und manierlich, und meine Mutter ſagt, er ſoll
fleißig ſein, ſparſam und aufmerkſam, und ich wünſche
mir einen hübſchen, ſchneidigen und begabten Mann und
reich und den ſuchen wir noch.“

Die Galexrie.
Eine Lehrerin unterrichtet Fortbildungsſchülerinnen über

Nahrungsmittelkunde. Auf die Frage: „Wer von euch hat
ſchon mal etwas von Kalorien gehört?“, entſteht eine
kleine Pauſe, bis plötzlich ein Mädel die Hand hebt und
ſagt: „Ach, Freilein, das iſt das, was im Theater oben
rum leift.“

Erfülltes Sprichwort.
A. „Hier, lieber Freund, meine Frau und meine ſechs

Kinder, meine ſechs Töchter.“ B. „Was, lauter Mäd-
chen?“ A. „Ja, was man in der Jugend ſich wünſcht,
hat man im Alter die Fülle.“

Wah es Erlebnis.
Kürzlich kehrte ich in dem Gewerkſchaftsgaſthauſe zu

X. ein und beſtellte mir eins von den dort beliebten Spe
zialgerichten. Da ich die Servietten vermißte, fragte ich
einen mit am Tiſch ſitzenden Gaſt, warum hier keine
Servietten verteilt werden. Worauf mir dieſer biſſig er
widert: „Hier eſſen keene Schweine, die ſich vull machen.“

Vom Auslano
Veleidigt

„Warum reden Brown und Robertſon nicht mehr mit
ander?“

„Brown hat ein ganzes Buch mit lauter Skandalge-
ſchichten über bekannte Leute dieſe Stadt geſchrieben.“

„Ah, ich verſtehe. Robertſon kam auch darin vor.“
„Eben nicht.“ Paſſing Show.

Erfüllter Wunſch.
„Was für Eſel ſind wir doch geweſen!“
„Sprich bitte in der Einzahl.“
„Gut. Was für ein Eſel biſt du geweſen!“

Erſatz.
„Hallo, alter Junge, du fühlſt dich jetzt wohl ſehr ein-

ſam, ſeit deine Frau verreiſt iſt.“
„Na ja, das Bettmachen und Geſchirrwaſchen ſind ein

wenig läſtig. Aber ich laſſe den Lautſprecher recht oft gehen
und vermiſſe dann meine Frau nicht im geringſten.“

TitBits.Vorbedingung.
Bräutigam: „Und kannſt du kochen wie deine Mutler?“
Braut: „Ja, wenn du eine Magenverſtimmung ebenſo gut

wie Vater verträgſt.“ Toronto Goblin,
Angenehme Vegrüäßung.

„Donnerwetter, Jack, du haſt ja deinen Bart wegraſiert.
Jch würde dich tatſächlich nicht mehr erkannt haben, wenn
du nicht noch meinen Schirm hätteſt.“ t

Dann begriff er.
Tom und Lizzie gingen auf der einſamen Landſtraße heim

Sie waren auf dem Markte geweſen und Tom ſchleppte
unter dem einen Arm ein junges Schwein, unter dew
anderen ein leeres Faß.

Plötzlich begann Lizzie raſcher zu gehen. „He, warum
läufſt du ſo auf einmal?“ rief ihr Tom nach. „Jch habe
befürchtet, daß du mich küſſen und nicht in Ruhe laſſen
würdeſt,“ kicherte das Mädchen über die Schulter zurück.
„Wie ſoll ich“, meinte Tom, „lwo ich all das Zeugs
ſchleppen muß?“ „Nun, du hätteſt ja das Schwein nieder
ſtellen und das Faß darüber decken können.“

Auch zu dieſem Opfer bereit.
Der zärtliche Familienvater zur Tochter:mich dir mitteilen zu können, 5

deine Hand angehalten hat.“
Tochter: „Aber Papa, ich möchte mich noch nicht von

Mama trennen.“

„Es freutdaß der junge Timſon um

Sei unbeſorgt. Du darfſt ſie mitnehmen.“
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Merſeburg, den 27, November

Arzt wider Villen.
Eine heitere Skizze von Hannamaria Batſchewskt,

Dreißig lange Jahre hintereinander hatte Meiſter Joſua
Marten tagein, tagaus auf dem Schneidertiſch geſeſſen, die Fin-
ger wundgeſtichelt und den Augen eine Brille erworben. Hatte
aber dabei auch in aller Heimlichkeit einen hübſchen Batzen Geld
erſpart und wollte nun eine Reiſe in die Welt ſich gönnen. Zu
erſt nach Wengkirch zum Vetter Peter Störz, der Lakai beim
Erbgrafen Haßbach war. Dann weiter in die Reſidenz und hin-
unter bis Rhein und Donau. Ja, wenn der Meiſter im alten
Atlas ſuchte, kam's vor, daß ſein Finger die Route bis Genug
und Venedig zog.

Eines Maientags übergab er den Geſellen die Arbeit, zog
ſein ſchmuckes, neues Wams an, ſetzte die goldgeränderte Brille
auf, ſtrählte ſauber den grauen Haarſchopf und tat den Spar-
batzen zur blütenweißen Wäſche in den Koffer. Annmariann,
ſein Geſpons, das nur einen Fehler hatte, öfter zu viel und zu
gut zu eſſen, gab ihm Zehrung bis Wengkirch, einen herzhaften
Kuß und ein fröhliches „Geleit's Gott“ mit auf den Weg. Durch
Wald und Flur pilgerte ſummend Meiſter Joſuag zum Bahnhof.
Sah vom Zug aus ſovias Neues und Schönes, daß ſeine gehobene
Globetrotterſtimmung ihn ordentlich verjüngte und verſchönte.

Als er die Allee zum Schloß Haßbach hinaufwandern wollte,
Kamen ihm ängſtliche Gedanken, ob der Vetter Peter trotz ſeines
Briefes nach dreißig Jahren ihn auch wiedererkennen würde,
und ein wenig bänglich trat er an eine auf dem Vorplatz hal-
a Kutſche, um zu fragen: „Jch möchte nach Schloß Haß-

gch.
„Jch weiß, ich weiß,“ ſagte der Kutſcher, „der Henri iſt Sie

ſuchen.“ Jm nämlichen Moment fegte vom Bahnſteig ein Diener
herzu, neigte ſich und ſtotterte: „Ach, der Herr Geheimrat, nicht
wahr? Verzeihen, daß ich nicht aufpaßte x„Aber, aber wehrte Meiſter Joſua, „es iſt, ich wollte.
ich fragte nur

Gewiß. gewiß, Erlaucht warten mit Ungeduld. Darf ich
bitten Herr Geheimrat?“ Und ohne zu wiſſen, wie ihm geſchah,
ward er brave Meiſter Joſua in die Kutſche bugſiert, im Trabe
davongefahren, durch den Schloßgarten an duftenden Roſenbee-
ten. uchtenden Marmorbildern vorbei, eine breite Freitreppe
empo-grführt über mattenbelegte Flure in ein hohes, prächtiges
Gemas, darin im ſeidenen Himmelbett die Frau Erbgräfin lag
und ſtöhnte. Sie ſtreckte dem Eintretenden die weiße Hand
entgegen.

„Ach, lieber Sanitätsrat, heute kann der Herr Profeſſor
Bangemann nicht kommen aus der Reſidenz, deshalb ließ ich Sie
bitten Ach, er macht mir auch Angſt, es könnte Ernſtes
werden„Aber, aber,“ ſtammelte der Pſeudodottor. „Euer Gnaden,
ich bin ſo erſchrocken Die Gräfin winkte der Kammerfrau
mit den Augen, ans Fenſter zu treten.

„Ja, lieber Sanitätsrat, ſo unrecht hat er wohl nicht, ich
fürchte auch, es iſt das Leiden meiner ſel'gen Mutter, was wich
quält. Sie ſtarb an der Waſſerſucht. Oh, wenn Sie wüben,
die Angſt vom Herzen, der harte Leib, das Unwohlſein von
Kopf bis Fuß Noch vorige Woche war mir nicht ſo übel, doch
der Profeſſor meint, es möchte lange ſchon heimlich vor
herrſchen

Weeiſter Joſug ſchwitzte. Wenn's wirklich die Waſſerſucht
wär? Aber dann kam ihm wie ein Blitz der Gedanke, der
Frau Erbgräfin ging's halt genau wie daheim ſeiner Annmari-
ann, ſie hatte die „Purgel“

Er tippte mit dem ſchmalen zerſtochenen Finger auf das
eidene Nachtgewand. „Euer Gnaden dürfen nicht Angſt haben,

Walüſerſucht kann's nicht ſein weit eber die Purgel, Wie's

meine Geſponſin daheim öfters befällt, wenn ſie ein zu ſettes
Stück Ente oder ein zu leckeres Paſtetlein gegeſſen hat. Wann
haben Erlaucht zuletzt purgiert?“

Jn die Wangen der Gräfin ſtieg ein leiſes Rot. „Ach, lieber
Herr Geheimrat, daran denkt man nicht. Vor acht Tagen erſt
zurüch aus Rom, dann drei Feſte hintereinander beim Herzog,
ehgeſtern ein Bankett in unſerm Stadtſchloß, der Graf iſt noch
dort und kommt erſt heute.“

Meiſter Joſug lächelte ſein. „Mit Verlaub, Erlaucht, ich
glaub' ſchon, wir haben das Richtige es iſt die Purgel.“ Er
neſtelte aus der Rocktaſche ein weißes Beutelein mit grünlichem
Pulver, ſchüttete ein gut Teil ins Waſſerglas. rührte um, gab's
der Gräfin zu, trinken und einen herzhaften Schluck Malvaſier
aus der nebenſtehenden Karaffe danach.

„Jn zwei Stunden werden Erlaucht die Wirkung ſpüren und
wieder wohlauf ſein“, tröſtete er. Die Patientin ſah ihn dank-
bar an und ſchellte nach einer Zoſe.

„Ein Jmbiß im grünen Saal für den Herrn Geheimrat, und
hernach ſoll der Pierre ihm Schloß und Park zeigen. Er bleibt
fürs erſte hier.“

Aufatmend wiſchte ſich draußen der verkannte Doktor den
Schweiß von der Stirn. „Gott geb', daß es nur die Purgel jſt,

wie Annmariann es nennt!“ 7Zwei Stunden ſpäter hatte das grüne Pülverlein gewirkt,
und die erlauchte Kranke ſaß erleichtert im Lehnſtuhl am Fen-
ſter, als ihr Gemahl in Begleitung des Haushofmeiſters eintrat
Sie fragte nach dem Arzt, um ihn vorzuſtellen.

Der Majordom zuckte die Achſel. „Erlaucht, der Herr Ge
heimrat geht draußen Arm in Arm mit dem Pierre, nennt ihn
lieber Vetter und redet in einem fort von Trüdlüs und der
Reiſe um die Welt.“

„Laß ihn hereinkommen.“
Um weniges ſpäter trat Meiſter Joſua fröhlich lächelnd ein

und blieb wie erſtarrt ſtehen, als der vornehme Fremde auf ihn
zutrat.

„Ich freue mich ſehr, werter Herr Doktor, daß Sie der
Hräfin ſo ſchnell geholfen haben, aber wie kommt's, daß grad“
der Pierre Jhr Vetter iſt?“

Den Meiſter packte der Mut der Verzweiſlung, als er die
hohe Frau ſo munter und wohl im Stuhl ſitzen ſah.

„Jch bin halt nicht der Geheimrat Weber, ſür den Erlaucht
Frau Gräfin mich hält, vielmehr der Schneidermeiſter Joſua
Marten aus Trüdlüs und wollt' hier meinen Vetter Peter Störz,
den Pierre, nach dreißig Jahren eben mal beſuchen. Am Bahn-
hof hab' ich nach ihm fragen wollen, da hat mich gleich ein Sil
bergeſchnürter gefaßt, Herr Geheimrat geheißen, in den Wagen
gehoben und heidi her zum Schloß. Jch hab' mir wohl gedacht,
daß das alles ein Jrrtum wär', aber ſo oft ich hab' wollen den
Mund auftun, hat's geheißen: Gewiß, gewiß, Herr Geheimrat,
Erlaucht warten mit Ungeduld. Und die Erlaucht ſelber hat
mich nicht zu Wort kommen laſſen. Und weil ich geſehen hab',
was es war„Was war's denn, neunmal kluger Meiſter?“ fragte lächelnd
Graf Haßbach.

„Frau Gräfin haben halt acht Tage gut und viel gegeſſen
und nicht zugeſchaut, wo's geblieben iſt. So geht's meiner Ann
mariann oft Das hab' ich ihr eingegeben

Der Graf nahm das Vulver, beroch es, nieſte und pruſchte
laut lachend auf.

„Potztauſend, Leontina, du nahmſt Curella!
Groſchen Curella!“

Bei den Worten brach ſeine Gemahlin plötzlich in ein ſolch
homeriſches, nicht endenwollendes Gelächter aus, daß Meiſter
Joſuag leiſe herzutrat und ihr Gewand anrührte,

„Erlaucht, halten zu Gnaden, auch zu viel Lachen mach
Papeurs

Für drei



Aber die Gräfin und ihr Gatte lachten noch, als der brave
öGelfer aus Trüdlüs längſt die Tür hinter ſich zugezogen hatte.

Eine halbe Stunde ſpäter legte Pierre ſeinem Vetter einen
nkelnagelneuen Hundertmarkſchein als Honorar hin, nur das

Beutlein mit dem Pulver ließ die Erlaucht ſich ausbitten für
zünftige Leidensnöte,

„Geh' nach der Reſidenz.“ ſagte der Pierre, „du machſt dein
Glück beim Herzog.“

Aber Meiſter Joſua bekam Angſt vor ſoviel Ehre, nahm
ſein Geld und fuhr heim zur Annmariann, ihr zu erzählen, wie
er als Arzt wider Willen die Purgel der Erbgräfin eheilt hatte
mit ihrem alten Hausmittel, das ſie ihm vorſorglich auf die
Weltreiſe mitgegeben hatte.

der Gefangene.
Skizze von Franziska Frankel.

Er machte ſich ſonſt nichts aus dem Gaſthausleben und ſuchte
nur ſelten Wirtshäuſer auf. Aber in das Wirtshaus „Schwan
im Felde“ kam er von Zeit zu Zeit immer wieder. Da war ein
kleiner, fremder Junge, ein Mündel des Wirtes, der aufwuchs

Tonbank und Stammtiſchen. Der Junge hieß Fritzel.
o wunderlich weiß ſchimmerte ſein helles Haar in dem Dunkel

der rauchgeſchwärzten Wände. Es hatte die bleiche Farbe der
Aehren. Und ſeine Augen waren hellbraun wie Haſelnüſſe. So
orglos, ſo fröhlich, ſo unſchuldig e dieſe Augen drein, die
lar waren wie ein Waldquell. Es war ihm eine Erfriſchung,

in dieſe heiterſorgloſen Augen zu ſehen oder mit der Hand über
das runde Köpfchen mit dem hellen Haar zu ſtreichen, das ſich an

n Spitzen ein wenig lockte. Er, Drieſen, war Gefängniswär-
er. Und die langen Jahre ſeiner Amtstätigkeit hatten ihm ſo

viele Augen gezeigt, unrein und flackernd, lüſtern oder ſtumpf,
frech oder gehetzt, gierig oder trotzig, daß es ihm eine Wohltat
wwar, in dieſes Kindes ſtille Augen zu ſehen, die die klare Seele
dieſes ſanften Geſchöpfes zeigten, ſo wenig erregt wie der Waſſer
ipiegel eines Sees an einem Sommermittag mit trägem Wind.Um dieſes Jungen willen kam er oft in die Gaſtſtube und

ſah dem Kinde zu, wie es ſich, heiter und ſtill, im Raume be
wegte, mit glücklich geöffneten Händen eine Frucht auffing, die
man ihm zuwarf oder ſich nach einem klirrenden Geldſtück büchkte.
Für den Gefängniswärter war es dann eine Freude zu ſehen,
wie dieſes Geſchöpf das Metail, um deſſentwillen ſchon ſo mancher
zum Dieb oder zum Mörder geworden, in Empfang nahm, ganz
ohne Gier, ja, ohne jede Beſitzerfreude.

Wenn er ſo bleibt, dachte Drieſen, wird er ein ſeltener Menſch
werden. Einer, der Habſucht und Neid nicht kennt, Einer, der
Schönheit nur um der Schönheit willen bewertet und ſie nicht

axiert nach dem Gewinn, den ſie bringen kann. Einer, der
heiter iſt und unſchuldig, der pflanzenhaft ſein Leben lebt, be

glückt ſchon dadurch, die Dinge um ſich zu haben, die der Himmel
gibt: Sonne, Wind und Regen, Glanz und Wolkenwandern und
Vogelflug.

Drieſen, der in ſeiner neunjährigen Ehe mit ſeiner gut-
mütigen, aber ein wenig einfältigen Frau nur ein Kindchen
gehabt, das im erſten Lebensjahre an einem Zahngeſchwür ge-

a nahm ſich des Jungen auf vüterliche Weiſe an.
rachte er ihm ein Spielzeug mit oder einen nützlichen Gegen

ſtand. Auf einer Schiefertafel lehrte er ihn die erſten Buchſtaben
ren und lächelte über die Zeichenverſuche des Bürſchchens,
as ſich mit eifrigem, heißrotem Kopfe bemühte, ein Haus zu

oder eine Kuh. Dieſes Kind war ſeine ganze Freude.
s war die einzige bunte Blume in der dürren Landſchaft um
n herum, die ihm agarau erſchien wie die Trachten der Sträf-
nge.

Dann wurde Drieſen in das Gefängnis der Hauptſtadt ver-
ſetzt. Er hatte ſich vor Jahren um jene gutbezahlte Stelle be-
worben, aber ein Mann mit längerer Dienſtzeit war ihm vor-
gezogen worden. Jener Beamte war jetzt einem Lungenleiden
erlegen, und Drieſen nahm den gebotenen Poſten an.

Die Trennung von dem Kind wurde ihm ſehr ſchwer. Er
rn ihm zum Abſchied ein ganz junges Lamm, und als er
en Jungen zum letzten Male ſah. kniete er auf der Erde neben

„em Lämmchen und ſchnitt ihm mit einer kleinen Stickſchere am
Nacken ein wenig Wolle ab. Er war ganz vertieft in ſeine Ve
haſt ung und hörte nicht auf den Schritt, der ſich näherte.

nd Drieſen zog ſich zurück, ohne ſich bemerkbar zu machen.
Er fürchtete, die Faſſung würde ihn verlaſſen, wenn er den
Jungen beim Abſchied in die Arme nahm.

Viele Jahre gingen. Viel Zeit verrann im Sand.
Drieſen war ein alter Mann geworden. Er merhkte, ſein

Echritt wurde immer ſchwerer und en wenn er die
Treppen im Gefängnis auf- und niederſtieg und die Korri-
dore hinabging, hinter deren Türen jene atmeten, die die ſozialeReg ſchaft ihrer Verfehlungen wegen ausgeſtoßen aus e
Reihen, Hinter jenen Türen barg ſich viel Schickſal, viel Schuld
und wenig n und wenig Menſchengüte.

An einem Herbſtmorgen, als Drieſen den Hofplatz über
querte, kam ein Wagen an, der Sträflinge ablieferte.
öffnete ſich gerade in dem Augenblick, in dem Drieſen vorbei-
g Er warf einen Blick hinein. Da ſaß ein Geſindel, das

ie Tür
2

man in der Nacht in Gaſſen und Schännen aufgegriffen. Diemeiſten muſterten ihn frech. Man ſah ihnen an: ſie kamen nicht

zum erſtenmal hierher. Aber einer ſaß da, der hatte das Geſicht
in den Händen vergraben. Ein junger Burſche anſcheinend noch.
Wunderlich weiß ſchimmerte ſein helles Haar aus dem Dunkel
des Wagens. Und als er jetzt langſam den Kopf erhob und ſich
anſchichkte ſich zu erheben, um auch auszuſteigen, da ſah Drieſen
zwei Augen, hellbraun wie Haſelnüſſe. Das Geſicht war ver
ändert. Nie hätte er es wiedererkannt. Aber dieſe Augen und
dieſes Haar! Als er die Augen zum letztenmal geſehen, da hatten
ie den Blick auf ein Lämmchen gerichtet, und das helle Haar
tand um ein unſchuldiges Köpfchen, das einem Weſen gehörte,
das er über alles liebte.

In dieſem Augenblick, da der junge Menſch bleich, verſtört,
entſetzt und ſchaudernd in die nebelige Frühe des Gefängnis-
tores taumelte, ſchien es Drieſen, dieſes Weſen wäre ſelbſt ein
Lämmchen, an deſſen Nacken die böſe, dunkle Hand des Schick-
ſals ſich legte, um ihm Gewalt anzutun.

Das helle Haar war geſchoren. Jn der Gefängniszelle Nr.
17 ſaß in ſeiner Anſtaltskleidung der junge Menſch, deſſen braune
Augen ſo trübe blickten, ſo müde.

Wenn Drieſen kam, ſaß Fritz in ſich verſunken, als lauſche
er auf Stimmen in ſeinem Jnnern, die zu verſtehen ihm ſehr
ſchwer fiel. Manchmal ſtreckte er die Hand aus und blichte
ſchaudernd auf ſie herab. Es war eine feine, ſchmale, beſeelte
Hand. Wie hatte ſie ſo Entſetzliches tun können? Wie hatte ſie,
dieſe Hand, deren Beruf geweſen, Rädchen an Rädchen aufs
Sorgſältigſte und Ueberlegteſte ere zu ſetzen, bis ein Werk
entſtand, das den Menſchen mit Zifferblatt und Zeiger die Zeit
anwies, morden können und das feine Räderwerk eines Herzens,
das Gott, der große Uhrmacher, zuſammengeſetzt und zum
Schlagen gebracht, ſo zerſtören können, daß Gottes koſtbares
Werk zunichte werde?

Drieſen wußte, es ſtand ſchlimm um dieſen Gefangenen. Er
atte ſeine Liebſte umgebracht. Die Juſtiz würde nicht die Qua-
en wägen, die ihm das leichtſinnige Mädchen zugefügt, das ihn
belogen und betrogen und ihn zum Geſpött ſeiner Kameraden
emacht. Die Juſtiz würde nur richten. Die Juſtiz würde nur
agen: Aug' um Auge, Zahn um Zahn, Leben um Leben. Noch

hatte der Fritz ihn nicht erkannt. Er ſtarrte ja nur ſtumpf vor
ſich hin. Schaute kaum einmal auf. Und wenn er auch die
Augen erhob, ſo erkannte er doch in dem bärtigen Alten nicht
das Geſicht wieder, das ſich einſt in der Schänke ſo oft bei
blechernen Raſſeln der heiſeren Spieldoſe in ſeinen Kinderjahren
zu ihm hinabgeneigt.

Und die Juſtiz ſprach ihr Urteil aus, ſprach einem das Leben
ab, der noch ſo jung war, ſo jung. Und noch gar nicht recht die
Freude gekannt. Nicht die Liebe. Nicht den Traum.

An bem Abend des Tages, an dem Fritz verurteilt worden,
ging Drieſen in deſſen Zelle. Der junge Menſch lag zuſammen-
gekauert auf ſeiner Pritſche, das Geſicht der Wand zugedreht.

Und Drieſen ſprach auf ihn ein mit Worten, ſo tröſtend und
zart, wie ſie nur die Liebe eingibt. Aber der Verſtörte, der
Verſtochte antwortete: „Sie ſind mir ja ein fremder Menſch!
Mit mir fühlen, mit mir leiden, mich tröſten könnte nur einer,
der mir vertraut iſt, der mich lieb hat und den ich lieb hatte.“

„Bin ich Dir wirklich ein fremder Menſch, Fritzel? Einmal
haſt Du mich lieb gehabt. Und ich babe Dich liah aehabt, mein
ganzes Leben lang.“

Und Drieſen erzählte. Da ſetzte ſich der Gefangene auf
ſeinem Lager empor und ſtarrte den Alten an. Die Erinnerung
wurde wach in ihm, und er erkannte die Züge, die ihm einſt
vertraut geweſen, und erkannte die Hand, die ſo oft ſein Knaben-
köpfchen geſtreichelt.

Der Alte ſchlang den Arm um die Schultern des Jünglings.
Und der weinte an ſeiner Bruſt und fühlte ſich doch ſo geborgen
in dieſem Arm, wie ſich der kleine Junge einſt behütet und ge-
borgen gewußt, wenn der Freund ihn auf ſein Knie geſetzt.

Pieter Jans 6eegeſpenſt.
Skizze von Franz Carl Endres,

Der alte Pieter Jan Mollenaar tut ſchon lange nicht mehr
mit. Er ſteht zwar dabei, wenn die Schiffer von Scheveningen
zum Heringsfang ausfahren; er macht ſogar ein kritiſches Ge
ſicht, aber mitfahren kann er nicht mehr. Die Augen ſind ſchwack
geworden. Ein Kanalſchiff könnte er wohl noch ſteuern. Aber
ein Kanalſchiff iſt unter Pieter Jans Würde. Wenn man in der
Jugend nach Jsland ſegelte, kann man nicht auf einem Kanal
ſchiff ſterben. Dann noch lieber im Bett.

Pieter Jan kaut Tabak und ſpuckt mit anerkennenswerter
Präziſion, aber das Reden iſt nicht ſeine Sache.

Da mußte ſchon Hendrik Brouwers einſpringen und er
zählen. Der tat es zwar auch nicht gerne, aber ein Paket Va
rinas und eine neue Pfeife ſtimmten ihn verſöhnlich.

„Mit Pieter Jan ſtimmt es nicht mehr. Der hat draußen
was geſehen, und ſeitdem iſt er faſt blind.“ So begann Hendrik
Brouwers, der das Wachtſchiff im Fiſcherhafen hat, beſah ſich
mit Umſicht die neue Pfeife, verglich ſie mit ſeiner alten, lächelte
ein wenig und ſtrich ſich mit ſeiner großen Seemannshand über
das glatt raſierte Geſicht, aus dem eine ſcharfe Naſe in die
Außenwelt ſtach. „Er hat was geſehen, ſage ich ng Hendrik



Brouwers lieber an „oenn es die anderen auſh nicht glauben.
(Jch weiß es. Denn ich war damals bei ihm auf der alten Ka-
tharina II. Wir fiſchten die Nacht über weſtlich Hoek van Hol-
land. Und da hat er was geſehen.

Als wir abends gegen ſchwere Dünung kaum aus dem Hafen
kamen, ſeufzte Pieter Jan.

Was haſt du denn?“ frage ich ihn.
„Nichts habe ich“, antwortet er und und ſteuert vertzehrt.
Wir haben damals, nur weil wir Glück hatten, nicht um

geworfen.
„Jſt es wegen deiner Frau?“ frage ich ihn.
Er nickt. „Heute Nacht“, ſagt er.
„Es wird ſchon alles gut gehen“, tröſte ich ihn.
Pieter Jan antwortet nicht.
Als wir über der Dünung waren, ließ der Wind nach. Wir

„aben viel gefangen in der Nacht. Plötzlich hommt Pieter
Jan auf mich zu und nimmt mich in die Kajüte. Ach ſtand mit
zwei Jungens am Netz.

„Man müßte dabei bleiben“, ſage ich.
Unten ſehe ich, daß Pieter Jan ganz weiß iſt und zittert.
„Meine Frau iſt tot“, ſagt er. „Sie ſitzt am Bugſprit vorn

ind hat ihr Kind an der Bruſt.“
„Mann,“ ſchreie ich, „Mann, was iſt dir, du redeſt ja irre.

Nimm einen Genever. Du haſt Fieber!“
Pieter Jan ſieht mich an. „Jch habe kein Fieber“, ſagt er.

e Fieber. Aber meine Frau iſt tot. Komm', ich zeige
ie dir.“

Er wankt die Treppe hinauf.
gens mit den Netzen.

„Komm'“, flüſtert Pieter Jan und ſchleicht zum Bugſpriet.
„Siehſt du ſie? Dort! Wie ſie ihr Kind anſchaut. Siehſt

d z iſt tot und beſucht mich noch einmal. Wie das
hell iſt!“

Ich ſtrenge meine Augen an und kann nichts ſehen.
„innie, unnie!“ ſchreit Pieter Jan auf, und dann legt er

die Hände vor die Augen und ſchlägt auf Dech hin.
Mir iſt, als wenn ich einen Lichtſchimmer ſähe. Aber dann

gleitet der Schimmer in's Meer hinaus. Die Kämme der Wellen
leuchten auf.

Jch muß mich um Pieter Jan kümmern. Der liegt wie tot
da. Jch ruſe die Jungens. Aber die können nicht weg vom Netz.

Da habe ich Pieter Jan allein in die Kajüte getragen.
Erſt als wir ſchon nahe wieder an der Einfahrt waren, wacht

er auf. Und geht, ohne was zu ſagen, an's Steuer.
Nach ein paar Minuten verlangt er, ich ſoll das Steuer

nehmen.
„Jch ſche die Einfahrt nicht“, ſagt er und ſetzt ſich neben

Droben hantieren die Jun-

mich.
ſicht Am Kai ſtehen welche von der Familie mit ernſten Ge
ichtern.
Pieter Jan ſteigt aus. Man ſpricht mit ihm.

„Jch weiß es“, ſagt Pieter Jan zu ſeinem Schwager
„IJch weiß es“, ſagt er zu ſeiner Schweſter.
Dann geht er allein und gebückt nach Hauſe.
Hendrik Brouwers pafft aus ſeiner neuen Pfeife.
„So war es“, ſagt Hendrik. „Pieter Jan iſt Witwer ge

lieben und iſt nie mehr gefahren. Es hat ihm die Augen ge
lendet. Aber ſeine Annie hat ihn auch gerettet. Denn bei
der nächſten Fahrt ging die Katherina II unter, und alle ſind
ertrunken.“

Hendrik Brouwers lächelt verlegen. So viel hat er ſchon
lange nicht mehr geſprochen.

Und da geht der alte Pieter Jan am Wachtſchiff vorbei.
„Tag!“ ſagt Hendrik.
„Tag!“ antwortet Pieter Jan und ſchlendert dem Kai zu.

macht er ein kritiſches Geſicht zu dem, was die Leute
reiben,

1000 Dollar Velohnung.
Humoreske von Karl Fr. Rimrod.

Als der Freiheitsſtatue auf dem Marktplatz der ehrenwerten
Stadt Oliſton im Staate Ohio zum dritten Male nächtlicherweile
eine leere Sektflaſche in die eherne Rechte geſtemmt worden war
und das Publikum dieſes, verſteht ſ. entalkoholiſierten Flek
kens am nächſten Morgen ſo neue Gelegenheit hatte, ſich die
Seiten vor Lachen zu halten, da bekam der Polizeichef vom
Gouverneur einen taifunartigen Anpfiff und nebenbei, auf eigene
Rechnung ſozuſagen, einen Tobſuchtsanfall. Die Auswirkungen
dieſes Zuſtandes erhielt in reichlicher Portion der Kommiſſar
des öffentlichen Dienſtes zu koſten, und dieſer beeilte das
Erhaltene rationsweiſe an die ihm unterſtellten Wachbeamten
weiterzugeben, ſo daß niemand zu kurz kam.

Der Gouverneur hatte entſcheidende Maßnahmen gefordert.
Sie kamen. Wenig ſpäter prangte an allen Litfaßſäulen eine
Da e Merheehk daß für die Namhaftmachung re der
auf ſo unerhörte Art Staat, Recht und Geſetz verhöhnt habe,
eine Belohnung von 1000 (tauſend) Dollar ausgeſetzt ſei. Unter
ſchrieben war die Sache vom Gouverneur, und manch einer, der
es las, bedauerte aufrichtig, den Täter nicht zu kennen, denn
1000 Hollax waren kein Handkäſe. 5

Iim, ein Mann mir movernen rinſchauungen, ver ver Arden
und allem, was mit ihr auch nur im Entfernteſten verwandt o
verſchwägert war, mit einer geradezu rekordhaften Gewandth
aus dem Wege ging, las das Plakat ein paar Mal und unter
Zuhilfenahme ſeiner letzten r Kenntniſſe genaueſtens
durch, wurde ſehr nachdenklich und begab ſich dann, indem er ein

unbekanntes Eiltempo lug, in denbei i onſt gänzliei ihm ſonſt gänz einen FreundBouillonkeller „Zum fidelen Alligator“, wo er
Job wußte.

Jm Gegenſatz zu Jim war Job ein ſehr e rMenſch. Da er aber ſeiner Arbeit ſtets zur Nachtzeit, ohne Auf
trag und unter Zuhilfenahme von falſchen Schlüſſeln, Blend-
laterne und Stemmeiſen nachging, geriet er mit der Polizeihäufig in Meinungeverſchieden heiten die in der Regel damit

endeten, daß Job auf kürzere oder längere Zeit Gaſt des Staates
wurde und in jenen ſtabil gebauten Häuſern ein Unterkommen
fand, deren Fenſter ſich dadurch von denen anderer Häuſer unter-
ſcheiden, daß ſie vergittert ſind.

Job, der erſt vor ein paar Wochen eine ſolche Kur hinter
ſich gebracht hatte, ſaß in ſeiner oben näher bezeichneten Stamm-
kneipe und labte ſich an einem Tee. Die Urbeſtandteile dieſes
Tees ſtammten zwar nicht aus China, ſondern aus den Pflaumen
hainen Kaliforniens, aber trotzdem war er gut, der Tee. Die
Bilanz über ſeine letzten geſchäftlichen Unternehmungen ziehend,
hatte Job ſich bereits den Jnhalt mehrerer ſolcher Teebehält-
niſſe einverleibt. Bei dieſer in jeder Hinſicht geiſtigen Beſchäf
tigung traf ihn Jim. Die beiden zogen ſich in eine verſchwiegene
Ecke zurück, wo ſie ſich angelegentlichſt unterhielten. Jim redete
wie ein Waſſerfall.

Was ſie disputierten, hat nie ein Menſch erfahren, ſicher
aber iſt, daß Jim eine gute Stunde ſpäter zu dem Polizeihaupt
büro erſchien und mit kühler Miene den Polizeichef zu ſprechen
begehrte. Der im Vorzimmer dienſttuende Beamte, dem Jim
nicht ganz unbekannt war, knurrte zwar einiges in den Bart,
wos weder in der Bibel noch im Konverſationslexikon ver-
zeichnet ſrehr, konnte äber nicht umhin, Herrn Fim, der immer-
hin ein (zur Zeit amerikaniſcher Staatsbürger war, an
zumelden. Fünf Minuten ſpäter ſtand Jim vor dem Gewaltigen

„Nuuun?“ fragte der, nicht gerade intereſſiert.
„Jch wollte mir die 1000 Dollar holen!“ ſagte Jim er

und ſah ſein Gegenüber mit der ganzen ihm zu Gebote ſtehen
den Treuherzigkeit an.

„Wieee?“ fragte der Polizeichef, der ſeinen Ohren nicht
traute, obwohl b8 groß genug ausgefallen waren.

Jim wiederholte mit Nachdruck und fuhr fort „Job Bam
ſley iſt der Täter. Laſſen Sie ihn verhaften, den Schurken, Er
hat mich einmal hineingeritten, di Abkömmling einer zahn-
loſen Klapperſchlange und einer alten eute
San rete ich mich. Schicken Sie ihn nach Sing-Sing, den

urſchen.“
Der Polizeichef telephonierte ſofort an den Gouverneur,

daß der Täter aller Vorausſicht 73 r ſei, umarmte Jim
mit einer Träne im Knopfloch und ſchickte eine Kohorte Polizei
ſoldaten nach dem „Fidelen Alligator“ mit dem ſtrikten Befehl,
Job Bamſley zu verhaften und hierher zu bringen, tot oder
lebendig, nötigenfalls in Stüchen. Jim, deſſen Bitte um Dis
kretion man verſtändlich fand, bekam eine große Zigarre und
wurde in ein Nebenzimmer

Eine Viertelſtunde ſpäter ſchleppten ſie den vor Wut ſchäu-
menden Job ins Zimmer.

„Haltet mich feſt!“ röchelte der e als er ihn ſah.
t mich feſt, ſonſt mache ich Corned beef aus dieſer Am

p e!“Die Beamten hielten wunſchgemäß ihren Chef
Warum haſt Du die Polizei ſo blamiert Schandfleckim Sternenbanner? Du Pirat röſten ſollte man Dich bei

lebendigem Leib, Du
Es erübrigt ſich, die Titel alle aufzuzählen, die der Polizei

chef dem immer verdutzter und bleicher werdenden Job gebühren-
frei verlieh. Sie ſind in jedem beſſeren zoologiſchen Handbuch
nachzuleſen.

Nach einer Weile brach Job in bitteres Weinen aus.
Die Beamten bemerkten das nicht ohne Rührung, ſogar ihr

Chef wurde milder geſtimmt.
„Biſt Du es geweſen?“
„Ja, Herr, ich war es. Ich geſtehe alles.“ Und er ſchluchzte

weiter. Er machte in der Tat einen bemitleidenswerten Eindruck.
Bereitwilligſt unterſchrieb er das in aller Eile aufgeſetzte Pro
u über ſein Geſtändnis, „Darf ich noch etwas ſagen? fragte
er dann.

„Schieß los!“
„Man hat mich dazu angeſtiftet. Man weiß, daß ich ein armer

Teufel bin und gern einen naps trinke, gab mir ein paar
Cents, viel zu trinken und drückte mir dann die leere Flaſche
in die Hand, die ich auf das Denkmal bringen mußte.“

„Wer gab ſie Dir?“
„Zwei feine Herren in Frack und Zylinder. Sie tranken

franzöſiſchen Kognak.“
Der Polizeichef ſchluckte das Waſſer hinunter, das ihm im

Munde zuſammengelaufen war und ſagte mit Würde: „Aha,
Alkoholſchmugglerl“ Seine Beamten mürmelten Beifall.

Dann wurde Job hinaus und Jim hereingeführt. Er be
kam gegen Quittung einen Vorſchüß von 20 Dollar. „Das
übrige nach der Rerhandlung“ ſagte der Mann an der Kaſſe



Acht Tage ſpäter machte man Job den Prozeß. „Ein alter
Bekannter!“ grunzte der Oberrichter nicht ohne Humor, als er
Joh 5 und dann begann die Verhandlung. Es ging gnädig
ab. Viereinhalb Monate. Der Staatsanwalt und der Vertei-
diger, den Jim für zehn Dollar beſorgt hatte, wetterten auf die
auch an dieſer Sache mitſchuldigen unbekannten Alkohol-
ſchmuggler los, daß es eine wahre Freude war. Dieſe Peſt
beulen am Volkskörper ſeien an allem ſchuld. Der Oberrichter
nickte Zuſtimmung, verkündete das Urteil und ging nach Hauſe,
wo er ſich zum Mittageſſen eine halbe Flaſche Rheinwein
ſchmecken ließ. Sein Vetter war Weingutsbeſitzer in Rüdesheim

und kam alle paar Jahre mal herüber.
Während Job nach Nummer Sicher gebracht wurde, ließ ſich

Fim den hre von 980 Dollar auszahlen und verſchwand.
vViereinhalb Monate ſpäter erſchien Job wieder auf der

Bildfläche. „Wo iſt Jim?“ fragte er den „Fidelen Alligator',
„Jim? Ausgewandert!“

„Aus ge wan dert?“„Jawohl. Er hat 'nen Brief für Dich dagelaſſen.“
„Job las: „Lieber Freund! Sei mir nicht böſe, aber Dir

würden die 500 Dollar, die auf Deinen Anteil kommen, doch
nichts nützen. Drum behalte ich ſie und wandere aus. Nach
Mexiko oder Kanada, genau weiß ichs noch nicht. Werde eine
Hafenkneipe aufmachen. Sowas rentiert ſich. Wenn ich Milli
r bin, komme ich zurück. Dann teilen wir. Good bye! Dein

m 66

Wenn Job ſeinen „Freund“ in dieſem Augenblick in Reich-
weite gehabt hätte, wäre zu Oliſton im Staate Ohio in den
nächſten Tagen eine Beerdigung fällig geweſen. So aber mußte
ſie ünterbleiben, mangels Maſſe ſozuſagen.

Von ſeinem urſprünglichen Plan, die Polizei nachträglich
über den ganzen Schwindel aufzuklären, nahm Job nach reif
licher Ueberlegung Abſtand. Das hätte ihm ein paar Jahre ge
r während Jim, fern und unauffindbar, frei ausgegangen

re.
So blieb dem wacheren Job nichts anderes übrig, als ſich

mit dem Los des zweiten Siegers zu beſcheiden.
n und wieder, wenn er nicht gerade in den obengenannten

ſtabilen Gebäuden im Intereſſe des Staates zu tun hat, trifft
man Job im „Fidelen Alligator“. Da ſitzt er und wartet auf die
Rückkehr des Milliardärs und auf die große Teilung,.

Bunte Zeitung.
Seltſame Funde in Rew- Mexiko.

Der Anthropologe A. V. Kidder, einer der Teilnehmer
ver von der Philipps- Akademie vorgenommenen Ausgrabungen
in den Ruinen der Umgebung von Pacos Pueblo in NewMexiko,
at vor einiger Zeit eine ſchätzungsweiſe aus dem Jahre 1000 v.

ſtammende 48 Fuß lange Kette handgefertigter Perlen ge
funden. Sie befand ſi im Grabe eines Medizinmannes. Das
Haar des Jndianers war im Nacken zu einem Knoten zuſammen
ne und dieſer war von der Kette ornamentartig umwichelt.

e Perlen ſtellen eine ungewöhnliche Handwerksarbeit dar.
Jede von ihnen iſt handgebohrt und getrieben und matt poliert.

Unter den Totengaben des Medizinmanns fanden ſich eine
guterhaltene Axt, ein Beutel mit Mineralien, eine Steinpfeiſe
und Chemikalien, die er für ſeine Zeremonien verwandte. Die
Expedition hatte ihr Lager in der Nähe einer Stelle aufgeſchlagen,
wo einſt ein Teilnehmer durch eine zufällige Grabung auf ein
Skelett geſtoßen war.

Unmittelbar daran h r Unterſuchungen ergaben,
S man ſich an der Oberfläche einer zur Zeit des Cortez ver-
ſchütteten Puebloruine befand. Bisher ſind noch nicht alle Räume
ausgegraben worden; die bloßgelegten zeigen noch heute Spuren
ewaltſamer Zerſtörung. Etwa 50 Skelette wurden bisher im

eblo entdeckt, darunter zahlreiche mit eingeſchlagener Schädel-
decke, ſo daß die Vermutung eines Blutbades, veranſtaltet durch
ſpaniſche Söldnerhorden, naheliegt.

Vom tauſendjährigen Goslar.
Die alte Kaiſerſtadt Goslar am Harz, die letzthin ihr

tauſendjähriges Beſtehen gefeiert hat, war gleichzeitig ein
Gegenſtand der Altertumsforſchung. Dabei hat ſich eine
h Tatſache herausgeſtellt, nämlich daß die Stadt
ihre Entſtehung lediglich dem Rammelsberg und ſeinen

ilberadern verdankt. Der Urſprung der Stadt lag in dem
längſt vergeſſenen und verſchollenen Bergedorf, über deſſen
Gebiet jetzt der Pflug geht. Man hatte ganz vergeſſen,
wo das Neſt lag. Aber vor einem Vierteljahrhundert
entdeckte man plötzlich bei irgend welchen Ausſchachtungen
einen alten Steinſarg, der jetzt im Goslarer Muſeum ſteht,
als ein wertvolles Denkmal alter Zeit. Aus der Chro-
nik ſtellte dann zu großer Ueberraſchung ein Heimatsforſcher
feſt, daß man dieſen ſelben Sarg im Jahre 1698 ſchon ein-
mal ausgegraben hatt-. Aber die Leute konnten ſich damals
nicht einigen, wer den Sarg behalten ſollte, und was
mit ihm anzufangen wäre, und ſo hatte man ihn einfach
wieder eingegraben. Jetzt aber forſchte man weiter und fand
nun eine nge von Mauerreſten und ſogar die Fundamenteder Kirpche. Dieſe muß ein ſehr anſehnliches Gebäude ge

weſen ſein, und ſie wurde offenbar mehrfach umgebaut,
denn die Grundmauern weiſen ſicher zwei verſchiedene
Anlagen auf. Während Bergedorf dann vom Erdboden ver
ſchwand, iſt die Tochterſtadt Goslar in kurzer Zeit zu

Wohlſtande und Bedeutung er r und wurde
blingsſitz der ſächſiſchen Kaiſer. Wie Dr. Holtort in der

Zeitſchrift „Der Stein der Weiſen“ mitteilt, werden die
ausgegrabenen Ruinen der alten Johanniskirche von Berge-dor ter Generationen erhalten bleiben, während eine
alte Burg in der Nähe ſich leider nicht mehr retten läßt.
Es iſt die Steinbergburg, um die Kaiſer Heinrich IV. mit
den aufſtändiſchen Sachſen lange hin und her gekämpft hat.

Die Marsbewohner.
Bekanntlich hat man ſich längere Zeit mit der Möglich-

keit beſchäftigt, daß der Mars von lebenden Weſen bewohnt
ſein könnte, und zwar von e die es ſchon weiter ge
bracht hätten, als wir unglücklichen Erdenmenſchen. Man
et ſich beſonders auf die ſogenannten Kanäle, aber an

ie glaubt man nicht mehr, und die letzte große Marsnähe
vor zwei Jahren, hat verſchiedenen Sternwarten, die über
die größten Fernrohre und über die feinſten Wärme-
meſſungsapparate verfügen, Gelegenheit zu Beobachtungen
gegeben. Dieſe werden jetzt in der Zeitſchrift „Der Stein
der Weiſen“ zuſammenfaſſend wiedergegeben. Man konnte
die Wärmeſtrahlung ziemlich genau meſſen, und zwar von
den einzelnen Teilen der Marsoberfläche geſondert. Daraus
ergaben ſich dann die wahrſcheinlichen Temperaturen' der
Marsoberfläche. Selbſt in der Mitte der Marsſcheibe war
die Durchſchnittstemperatur im Auguſt 1924 etwa vierzehn
Grad Celſius über Null. Die Temperatur hing natürlich
von der Sonnenbeſtrahlung ab, und zwar waren die Unter-
ſchiede ſehr groß. Am Oſtrande, alſo an der Stelle des
Sonnenaufgangs, maß man minus fünfundvierzig Grad,
am Weſtrande, alſo am Sonnenuntergangspunkt, dagegen
null Grad. So hatte ſich alſo die Temperatur im Laufe des
Tages allmählich durch die Sonnenſtrahlen erwärmt. Aber
ſie war immer noch ſo kalt, daß an eine Exiſtenz von leben-
den Weſen, wenigſtens höherer Art, nicht zu denken iſt. Die
Pole zeigten minus ſechzig und ſiebzig Grad. Allerdings
fand man gleichzeitig am Südpol Zeichen, daß das Polareis
abſchmolz. Es mußten alſo Temperaturen von null Grad
erreicht ſein. Die Sache iſt noch nicht ganz klar, Vermutlich
hat dort eine Schicht von Waſſerdampf oder Eisnadeln die
Wärmeſtrahlen verſchluckt, ſo daß zu niedrige Temperaturen
vorgetäuſcht wurden. Jm September konnte man tatſächlich
einmal am, Südpol ſogar plus ſechs Grad meſſen und am
Aequator kamen an den dunklen Stellen gelegentlich zehn
bis zwanzig Grad vor. Das ſind vielverſprechende Anfänge,
zu deren weiterm Ausbau man aber eine ſpätere Marsnähe
ab warten muß. Vielleicht liefert die jetzige Marsnähe,
wenn die Annäherung auch nicht ſo ſtark iſt wie vor zwei
Jahren, einiges weitere Material.

Die Länge des Erdentages.
Die Länge des Tages beträgt vierundzwanzig Stunden;

rechnet man aber den ſogenannten Sterntag, ſo ſind es vier
Minuten weniger, das weiß jeder. Mit Erſtaunen aber leſen
wir in einer Abhandlung von Dr. Hoelling im „Stein der
Weiſen“, daß der Erdentag allmählich länger wird, Man hat
das ſchon 1865, alſo vor ſechzig Jahren feſtgeſtellt. Jeder
Tag iſt etwas länger als der vorhergehende, allerdings nicht
viel, aber es ſummt ſich. Jn einem ganzen Jahrhundert
beträgt die Zunahme nur drei Sekunden. Das iſt ſo gut
wie gar nichts. Aber rechnet man mit den unendlichen Zahlen
des kosmiſchen Geſchehens, ſo ändert ſich das Bild. Es
hat einmal eine Zeit gegeben, wo der Tag nur vier unſerer
jetzigen Stunden hatte, jetzt ſind es vierundzwanzig Stunden,
und es wird einmal eine Zeit geben, wo die Erde zu
einem Umſchwung zwei Monate braucht. Jſt es nicht wunder-
bar, daß wir armen Menſchen bei unſerem kurzen Daſein
dieſe Zunahme des Tages überhaupt feſtſtellen konnten?
Was iſt die Urſache dafür? Der Erddurchmeſſer iſt ver
änderlich, er wird kürzer und länger, und dadurch wird
die Umdrehung ſchneller und langſamer. Es iſt, als ob die
Erde atme, in ungeheuer langſamem Takte. Jm Ganzen
aber kommt eine Zunahme der Umdrehungszeit hecaus.
Als Urſache dieſes Atmens der Erde wird man die Ver-
lagerungen der Maſſen im Jnnern anſehen müſſen, die
ja auch das Sinken der Ozeane, das Heben der Gesirge
und die Vulkanausbrüche hervorrufen.

Chineſiſcher Humor.
Ein ſehr nervöſer Herr wohnte zwiſchen einem Kupfer-

ſchmied und einem Grobſchmied. Der Lärm war ſo laut,
daß der Nervöſe ihnen ſchließlich beſtellen ließ, er würde
ihnen ein Feſteſſen und eine Summe Geldes geben, wenn
ſie umziehen wollten. Darguf gingen die Schmiede ein.
Das Diner war herrlich, das Geld wurde ausgezahlt, und
dann fragte der nervöſe Herr, wohin ſie nun zögen. „Ach,“
antwortete der Kupferſchmied, „wir haben nur die Woh
nung getauſcht!“
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Etwas über Kleeſeide
(Cuscuta trifolii)

und ihre Bekämpfung.
Von Dr. M. Weiß. (Mit Abbildung.)

Die Kleeſeide mit dem Gewirr ihrer blatt
loſen, gelblich rötlichen, weichen Stengel iſt
wohl jedem Landwirt bekannt. Schon von
weitem verraten runde, fahle, gelbe Flecken im
e e die Seideſtellen. Und betrachtet
man ſie näher, dann gewahrt man, wie die
die Kleepflanzen mit dünnen
Fäden umſponnen, gefeſſelt
und wie geknebelt ſind.
Teufelszwirn nennt der Land
wirt deshalb auch die Klee- X
ſeide. Dabei deuten die ſchlaffen
gelblichen Blätter des Klees
an, wie er dahin ſiecht und
kümmert und wie übel ihm
dieſer wurzel- und blattloſe
Schmarotzer zuſetzt. Die Seide
fäden ſind nämlich auf der
dem Kleeſtengel zugeneigten
Seite mit Saugwarzen beſetzt,
die Aehnlichkeit mit Raupen-
füßen zeigen. Sie haften ſich
an die Kleepflanze an und
ſaugen ſie aus. Auf dieſe
Weiſe klettert die Seide um
ſchlingend und ſaugend von
Pflanze zu Pflanze, ſich raſch
nach allen Seiten ausbreitend.
Mit fortſchreitender Entwick-
lung bildet die Seide röktliche
Blütenknäuel mit winzig
weißen Blüten und dann mit
ahlloſen Samen aus, die ſich
in der Größe ſehr wenig vom
Kleeſamen unterſcheiden und
deshalb auch aus der Klee-
ſur ſo ſchwer zu entfernen
ind. Unſere Zeichnung gibt
ein gutes Bild von Ranke,

lüte und Samen. Während
er ganzen Wachstumzeit des

Klees bildet die Seide reich
lich Samen und verſeucht da
mit das Feld gründlich. Bis
u acht Jahren kann er im
oden ruhen, um dann, nach

Wiederkehr des Klees, ſich
'ofort wieder einzufinden.

Fällt bei der Reife ſolch winziges Kleeſeide
örnchen zu Boden, keimt es ſchon nach wenigen
Cagen und ſendet einen dünnen Faden empor,
ver jetzt beſtrebt iſt, unter Spiralwindungen
unherzutaſten und eine Kleepflanze zu erreichen.

ie wird ſofort umklammert, ihr Schickſal iſt
eſiegelt. Solche Pflanzen, die von der Seide

defallen werden können, ſind die Kleearten,
Flachs, Hopfen, Hanuf, Korbweide, Futterwicke,
Lupine und einige wildwachſende Gewächſe,
und zwar wuchert auf jeder der genannten
Pflanzen auch eine beſondere Seidenart.

Jm Hinblick auf die Gefährlichkeit der Klee
-eide wird der Landwirt klug tun, alle Vor

beugungsmaßregeln zu rreffen, am die
Seide vom Acker fernzuhalten. Die wichtigſte
iſt die Verwendung völlig ſeidefreien Saatgutes.
Vom Verkäufer muß Garantie für Seide-
freiheit gefordert und gewährt werden Es
dürfen 100 Z großkörnige Kleeſamen, wie:
Luzerne, Rotklee, und 50 g kleinkörnige Klee
ſamen, wie: Weißklee, Schwedenklee, nicht mehr

Kleeſcide (Cuscuta), an dem Zweig einer Korbweide rankend.
C Tracht, D Frucht, E Blumenkrone, längs aufgeſchnitten, P Frucht, im Aufſpringen begriffen,

G Same, H Keimling, (Nach EnglerPranth.

als ein einziges Seidekorn enthalten. Ueber-
dies ſollte jeder gekaufte Kleeſamen ſofort zur
Nachunterſuchung an das nächſte zuſtändige
Unterſuchungsamt eingeſchickt werden. Die
geringen Unterſuchungskoſten ſpielen angeſichtsder drohenden Gefahr der Seideeinſchleppung

keine Rolle. Der kluge Landwirt kauft
zudem ſeinen Rotkleeſamen ſchon bei-
zeiten im Spätherbſt und Winter ein,
einmal, weil er dann beſſer bedient wird, beſſere
Ware erhält und zum andern, weil die Unter
ſuchungsämter dann noch nicht ſo ſtark in
Anſpruch genommen, ſomi in der Lage ſind,
die Unterſuchung gleich vornehmen zu können.
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Jſt aber das eigene Saatgut r
geworden, muß es mittels Ventilatoren
ſcharfen Durchſiebens nach Möglichkeit gereinigt
werden Leicht iſt das aber nicht durchzuführen.
Zumal bei übereinſtimmender Korngröße von
Klee und Seide iſt dieſe kaum völlig zu ent
ſernen. Sicherer und empfehlenswerter iſt es
daher, ſeinen Kleeſamen nur von Beſitzern
anerkannter Kleefelder zu beziehen. Da
der Kleeſamen gewöhnlich erſt vom zweiten
Kleeſchnitt gewonnen wird, iſt bald nach der
Blüte das Feld zwecks etwaiger Anerkennung
zu beſichtigen.

Tritt trotz aller Vorſichtsmaßregeln die Seidt
im Kleeſchlage auf, müſſen Bekämpfungs-

maßregeln getroffen werden.
Zeigen ſich nur vereinzelte
Seideſtellen im Klee und dieſe
ſchon frühzeitig, dann ſchneidet
man ſofort, wenn die Seide
noch keinen Samen ausge
bildet hat, ſolche Stellen tief
ab, und zwar noch ein Meter
über den Rand der befallenen
Stelle hinaus. Die abgemähte
Seide muß reſtlos in Säcken
oder dichten Körben entfernt
werden. Jeder verlorene
Seideſtengel kann, beſonders
bei feuchtem Wetter, einen
neuen Kleeſeideherd verur
ſachen. Jſt die Entwicklung
der Kleeſeide aber ſchon weiter
vorgeſchritten, dann genügt
dieſes Verfahren nicht mehr.
Man wird dann nach dem
Abmähen die von Pflanzen
befreite Stelle mindeſtens
20 em hoch mit Stroh be
decken und es anzünden.
Aber nicht immer wirkt dieſes
Brennen genug in die Tiefe.
Noch beſſer iſt es deshalb,
nach der Entfernung der
Pflanzenmaſſe das Stück ganz
flach umzuhacken, die heraus
gehackten Wurzelteile zu
ſammenzuſchaufeln, um ſie
dann nach dem Ausbreiten
des Strohes auf dieſes zu
werfen und mit zu ver
brennen. Bei reren
Klee, wie Luzerne, darf dann

etwa vier Wochen ſpäter eine neue KleeEinſaat
vorgenommen werden. Wo aber Moor oder
Heidebrände zu befürchten ſind, darf dieſes
Verfahren nicht ſtattfinden. Jede Vertilgung
muß gründlich erfolgen. Denn die Seide ſtirbtim Winter o eritdiſh ab, vermag aber an den

kurzen am Boden befindlichen Herbſttrieben oft
bis zu zwei Zentimeter unter der Erde vermöge
der r t zu überwintern.

on chemiſchen Mitteln hat ſich ein ſtarkes
Ueberbrauſen mit einer 30 bigen Eiſenvitriol
löſung bewährt. Auch ſehr ſtarkes Beſtreuen
mit Kainit oder Kalkſtickſtoff hilft. Jſt je
doch der ganze Kleeſchlag von Seide befallen,



vann iſt cimbruch wohl das Geratendſte. Jn
den nächſten Jahren iſt dann hier kein Klee
mehr anzubauen, wie ja bekanntlich Rotklee
ſowieſo unter acht Jahren nicht auf dasſelbe Feld wichertehren ſollte.

Vor dem Verfüttern von Kleeſeide iſt
entſchieden zu warnen. Viele Landwirte, die
es mit der Seidevertilgung nicht ſo eilig hatten,
haben nach der Verfütterung von ſeidekrankem
Rotklee Entzündungserſcheinungen der Maul
ſchleimhäute und brandige Stellen der Haut
beobachtet, namentlich an den weißen Stellen,
die Aehnlichkeit mit dem ſogenannten Buch
weizenausſchlag zeigten. Sogar in Tod und
VLähmungen ſollen dieſe Erſcheinungen über-
gehen können. Jedenfalls kann die Verfütterung
größerer Mengen ſeidekranken Klees nicht gerade
geſundheitfördernd ſein und iſt deshalb beſſer
zu unterlaſſen.

Nach dem Geſagten hat der Landwirt alle
Urſache, nicht nur beizeiten, mitten im Winter,
ſich garantiert ſeidefreien Rotkleeſamen zu beſchaffen ihn zur Sicherheit nachunterſuchen

zu laſſen, ſondern auch ſeine Kleefelder von
Anbeginn des Wachstums an im Auge zu
behalten, um bei den erſten Anzeichen von
Kleeſeide ſofort einzuſchreiten.

Etwas über Meerſchweinchenzucht.
Von Wilhelm Kleffner.

Die Heimat des Meerſchweinchens iſt Süd
emerika. Hier lebt es wild, wird allerdings auch
ſchon ſeit Jahrhunderten gezähmt gehalten. Woher
das kleine, zierliche Tierchen den Namen Meer-
ſchweinchen hat, kann man nicht ſagen. Viel-
leicht wegen ſeiner grunzenden und quiekenden
Stimme? Mit dem Waſſer, dem
Meere hat es nichts zu tun; es lebt
in Südamerika ſtets weitab vom
Meere. Heißt es ſchließlich deshalb

r weil es im16. Jahrhundert über das Meer zu
ans gekommen iſt?

—L, ;J[JV1 rAugen geboren, wachſen ſchnell heran und konnen
ſchon im Alter von drei bis vier Wochen verkauft
werden. Die Jungen freſſen bereits am zweiten
Tage mit der Mutter. Alle Tiere bleiben dann
im gleichen Stalle, nur ſelten findet man bös-
artige Tiere dazwiſchen, die man dann abſetzt.
Mit den Jungtieren kann man ſchon wieder mit
vier Monaten züchten.

Meerſchweinchen werden auch wie Kaninchen
gefüttert. Sie erhalten Grünfutter im Sommer,
im Winter Rüben, Küchenabfälle und dergleichen.
Der Nagezähne wegen, die ſonſt zu ſtark wachſen,
gebe man den Tieren auch ſtets harte Brotkruſten
oder Spratts. Beſonders ſei nochmals erwähnt,
daß neben gutem Futter größte Sauberkeit und
Trockenheit der Streu Vorbedingungen für ein
gutes Gelingen der Zucht ſind. Jm Winter züchte
man jedoch nicht.

Die Milch als Nahrungsmittel.
Von G. H., Lehrerin

der land wirtſchaftlichen Haushaltungskunde.
Die ganze Milchfrage hat durch die Vitamin

lehre eine neue Beleuchtung erfahren. Beſtand
doch bis vor kurzem noch die Anſicht, daß eine
Nahrung zur normalen Ernährung ausreichend
wäre, wenn ſie nur Eiweiß, Fett, Kohlehydrate,
Salze und Waſſer in genügender Menge enthält,
ſo iſt man heute zu der Erkenntnis gekommen,
daß neben dieſen genannten Nährſtoffen auch
noch andere Stoffe vorhanden ſein müſſen. Dieſe
Ergebniſſe ſtützen ſich auf Verſuche und Unter
ſuchungen, die man anſtellte, und auf Be

7 an n der während der Maſſen
ernährungsexperimente der Kriegszeit. Dieſe bisher
unbekannten Stoffe hat man in der Ernährungs
lehre als Ergänzungsnährſtoffe oder Vitamine
bezeichnet. Man erkannte auch ſehr bald, daß ohne
Vorhandenſein dieſer Vitamine in der Nahrung
beim wachſenden Menſchen und beim Menſchen

Der Nährwerk der Milch.

100 9 Eivweiß ſind enthalten in:

eerſchweinchen ſind ſtets die
Lieblinge der Kinder geweſen, ſie
ſind willige Spielkameraden und
ungemein zahm. Trotz der ſcharfen
Nagezähne kann man einem kleinen 3250 g

Vollmilch Roggenbrot

Um zu vitaminreicher Milch zu kommen,
müſſen Mittel und Wege gefunden werden, um
die Güte der Milch zu ſteigern. Es kann erreicht
werden durch zweckmäßige und haochwertige
Fütterung und durch Einſtellen nur geſunder
Milchtiere, die frei von Tuberkuloſe ſind. Befinden
ich die Tiere in gutem Ernährungszuſtande, ſoiefern ſie bei vitaminreicher Funterung auch

vitaminreiche Milch.
Nun kann aber eine an ſich vitaminreiche Milch

auf dem langen Wege vom Produzenten bis
zum Konſumenten ihres Vitamingehaltes mehr
oder weniger ſtark beraubt werden. Der Vitamin
gehalt wird teilweiſe oder auch ganz beſeitigt
durch Kochen, Paſteuriſieren, Steriliſieren,
Trocknen und Zuſetzen von Konſervierungsmitteln
(Natron, Waſſerſtoffſuperoxyd u. a.). Das Jdedl
der Milchverſorgung muß in der Beſchaffung ge
ſunder Rohmilch geſucht werden. Die Gewinnung
guter Rohmilch iſt aber keine leichte Sache, wenn
man die wierigkeiten in der Wirtſchaftslage
der Landwirtſchaft mit in Betracht f. Die
richtige Behandlung der ilch ge
hört deshalb an den Urſprungsort
inaus. Eine nachträgliche Be
andlung ſtellt ſtets eine Mißandlung der Milch dar,- und deshall

haben die Hausfrauen auch ein gewiſſes Miß
trauen gegen die Milch, die nach ihrem Verhalten
ein ſehr bewegtes Leben hinter ſich haben muß.

Mit ganz beſonderer muß die Milch
nach dem Melken ſofort geſeiht, gelüftet und ge
kühlt werden und auf raſcheſtem Wege, unter
weiterer Beachtung ſteter uberkeit, befördert
werden. Es läßt ſich auf dieſe Weiſe viel beſſern,
und den Hausfrauen könnte durch anhaltende
Tiefkühlung der Milch eine einwandfreie Rohmilch
geliefert werden, die nur kurz aufgekocht zu werden
braucht, damit der Vitamingehalt erhalten bleibt.
Die Haupturſachen für das Verderben der Milch
ſind Schmutz und Wärme, zwei Faktoren, die

Schankbier

v Schweinefleiſch r2550 8 550 g Rin dTeifch 500 I Kalbfleiſch 500 g 10300 g
Kinde ein Meerſchweinchen unbe
ſorgt in die Hände geben; denn
Meerſchweinchen beißen nie. Sie
legen im allgemeinen eine große
Gleichgültigkeit gegen ihre Umgebung
an den Tag; e kennen ſelten ihre
Pfleger und ſie wiſſen nicht von

n Perſonen zu unterſcheiden
das deutet auf geringe geiſtige

e hin. Es gibt aber auchnahmen. So berichtet Brehm
von lebhaften Meerſchweinchen, die

100 9 Eiweiß koſten:

weine
Schweine Rindfleiſch

(Carrs) fleiſch (Lende)
Rindfleiſch

(Schoß)
ihre Freunde wohl kannten.

Für unſere Wiſſenſchaft ſind die
Tiere ſehr wertvoll. Unſere Forſcher

Vollmilch

97,5 Pf.

(Keule)

198 Pf.
Roggenbrot

91,2 Pf. 229 Pf. 200 Pf. 216 Pf.

Kalbfleiſch

(Schnitzel) Kalbfleiſch
(Keule)Rindfleiſch Schankbierindſſeif(Keule) Rindfleiſch

(Bruſt)

180 Pf. 156 Pf. 250 Pf. 180 Pf. 1200 Pf.
haben an ihnen wichtige Verſuche

emacht und machen ſie noch heute.
arum werden von mediziniſchen und

bakteriologiſchen Jnſtituten ſtets Meerſchweinchen
u Verſuchszwecken aufgekauft. Da die Meerfhweinchengacht ſehr einfach iſt und wenig Zeit

in Anſpruch nimmt, wird ſie von manchen betrieben,
der ſich dadurch einen leichten Nebenverdienſt

verſchaffen will. Wer die Zucht als Verſuchs-
tierzucht betreiben will, der ſetze ſich zunächſt
mit einem Verſuchsinſtitut in Verbindung, damit
er weiß, wieviel Tiere er liefern ſoll.

Wie ſchon geſagt, iſt die Zucht ſehr einfach;
die Tiere werden ähnlich wie Kaninchen gehalten.
Die Ställe ſind mit feinmaſchigem Draht gegen
Raubzeug, beſonders gefährlich werden Ratten
und Katzen, zu ſchützen. Sollen die Tiere gedeihen,
ſo müſſen ſie einen trockenen und luftigen Stall
ur Verfügung haben. Am beſten und einfachſten
ält man Herden von 15 bis 20 Weibchen in einem

großen Stall. Zu den Weibchen ſetze man einen
Rammler, den man leicht von den Weibchen
durch ſeine Färbung unterſcheiden kann, falls
eine Trennung notwendig iſt. Die Tragzeit dauert
60 bis 63 Tage, eine unverhältnismäßig lange
Zeit. Aber die Jungen werden mit offenen

überhaupt das Wachstum bzw. die Geſund-
erhaltung in Frage geſtellt iſt.

Durch mühſame Unterſuchungen konnte feſt-
geſtellt werden, daß die Vitamine in den
Nahrungsmitteln in verhältnismäßig kleinen
Mengen vorhanden ſind. Dieſe Mindeſtmenge
genügt aber und iſt anderſeits unbedingt not-
wendig, um im Körper wichtige phyſiologiſche
Funktionen zu erfüllen, z. B. den Stoffwechſel in
normalen Bahnen zu erhalten, die Widerſtands
fähigkeit des Körpers gegenüber Jnfektionen aller
Art, auch gegenüber der Volksſeuche Tuberkuloſe,
zu erhöhen und zu gewährleiſten.

Wichtig für die Milchfrage iſt nun, daß durch
das Fehlen der Vitamine in der Milch Krankheits-
erſcheinungen ſich einſtellen. Anderſeits iſt auch
die Feſtſtellung wichtig, daß Wintermilch ärmer
an Vitaminen iſt, zurückzuführen auf die ganz
andere Fütterung der Milchtiere im Winter. Jn
der Kinderheilkunde hat man infolgedeſſen auch
in Deutſchland jetzt die Beobachtung machen
können, daß der Säuglingsſkorbut (Barlowſche
Krankheit) gegen Ende des Winters bzw. zum
Frühlingsanfang häufiger auftritt.

einen überaus günſtigen Nährboden für di
Bakterien darſtellen.

Der Milchverbrauch wird im weſentlicher
ſteigen, wenn eine qualitativ einwandfreie Milch
zum Verkauf angeboten würde. Eine Steigerung
muß im Verbrauch erreicht werden, da die Milch
durch ihre Mannigfaltigkeit in der Verwendung
als Getränk, als Material in der Küche, zur
Butter- und Käſebereitung ſehr wertvoll iſt und
eine Abwechſlung im täglichen Speiſezettel er-
möglicht. Stellt man beiſpielsweiſe folgende
Zahlen gegenüber, ſo erkennt man klar den hohen
Nährwert und trotzdem die Billigkeit der Milch.

1 Liter Vollmilch hat denſelben Nährwert wie
420 9 mittelfettes Rindfleiſch oder 8*/2 Hühnereier,

Ziehen wir zu obigem Beiſpiel die Preiſe in
Betracht, ſo leuchtet ohne weiteres ein, daß Milch
das wertvollſte und zugleich billigſte Nahrungs-
mittel iſt neben den ſchon erwähnten anderen
Vorzügen. Als Eiweißträger iſt die Milch unent-
behrlich für Kinder und Jugendliche und biete
einen guten Erſatz für Fleiſchſpeiſen.

Um die große Bedeutung der Milch in de
Ernährung zum Ausdruck zu bringen, muß eir
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doch weit eher

Aanmäßige Wtilchpropaganda einſetzen. Vielleicht
eönnte man r den Rährwert von
Milch und Alkohol und die Preiswürdigkeit beider
Nahrungsmittel in anſchaulicher Weiſe gegenübere d dieſe Weiſe würde man auch mit Nach
ruck auf die ſchädigenden Wirkungen des Alkohols

am Volkskörper hinweiſen können. Ganz beſonders
betont werden müßte aber die der Nähr
beffe in der Milch und die reiche Verwendbarkeit.

m April 1926 iſt ein Reichsmilchausſchuß ge
r worden, der ſich die Aufgabe geſtellt hat,
breite t des Volkes zu überzeugen, daß die
Milch ein überaus geſundes, nährſtoffreiches, billiges
und daher unentbehrliches Nahrungsmittel iſt, das
leich geeignet iſt das Kind und den Erwach-ſener für den kranken nnd den g. Körper.

Um den Nährwert und die Preiswürdigkeit
ber Milch deutlicher zu zeigen, folgen zwei Tabellen,
die vom Reichsmilchausſchuß zur Verfügung ge
ſtellt worden ſind.

Neues aus Stall und Hof.
Uber die Länge des Häckſels für Pferde. Um

einer Verſchwendung vorzubeugen, die Futter
aufnahme und die Kauarbeit zu erleichtern,
wird für Pferde das Stroh gehäckſelt. Über
deſſen Länge gehen die Anſichten noch recht
auseinander. ährend dem einen das Häckfel

werden, auch verzehrt. Bei längerem Häckſel
hingegen werden die Körner herausgeſucht, und
das Häckſel bleibt in der Krippe zurück. Und
ob langes Häckſel beſſer verdaut wird wie kurzes,
iſt doch fraglich. Denn das kurze Häckſel wird

und gründlicher von den
Verdauungsſäften, dem Speichel und dem Magen-
ſaft, durchtränkt als längeres Häckſel, das etwa
2 cm lang iſt. Füttert man aber Weichfutter,
dann iſt allerdings längeres Häckſel ſchon eher
cm Platze. Es verlangſamt das haſtige Ver
ſchlingen des weichen Futters, und es iſt auch
von dieſem durch Pruſten und Blaſen nicht zu
zrennen wie beim Körnerfutter. Deshalb dürfte
bei Körnerfutter ein Häckſel von etwa 1,5 ecm,
bei Weichfutter ein ſolches von 2,5 cm in den
weiſten Stallungen zweckmäßig erſcheinen. E--w.

Giftiges Leinkuchenmehl. Jn früheren Jahren
war unſer Leinkuchenmehl durchweg von meiſt
vorzüglicher Beſchaffenheit. In letzter Zeit haben
ſich vereinzelt Giftwirkungen gezeigt. Meiſtens
liegt dann eine Verfälſchung durch Sheanuß oder
das ſehr giftige Mowramehl vor. Beide Mehle
ſchmecken ſtark bitter und laſſen dann ſchon das
Leinmehl höchſt verdächtig erſcheinen. Es empfiehlt
ſich auch heute noch, kleinere Mengen von Lein
mehl zum wenigſten auf Reinheit unterſuchen
zu laſſen, weil ſolche Analyſe nicht teuer iſt. Bei
größeren Mengen ſoll es unbedingt einer land-
wirtſchaftlichen Verſuchsſtation zur Unterſuchung
und Begutachtung eingeſchickt werden, weil das
von ſchwerem Verluſt an Vieh und vor Arger
und Verdruß ſchützen kann. Sz

Tragende Ziegen ſollen gut gepflegt und auch
ceichlich gefüttert werden. Sie bedürfen des
Kalkes und der Mineralſalze; darum ſetze man
dem Futter ſolche Salze zu. Wenn mehrere
Ziegen im Stall gehalten werden, iſt es nötig,
ſie anzubinden, damit ſie ſich nicht ſtoßen; einzelne
Tiere binde man nicht an. Einige Bewegung iſt
ragenden Ziegen ſehr zuträglich. W. K.

Was ift ein guker Eierertrag? Man hört und
lieſt heute ſo viel von enormen Legeleiſtungen, von
Hennen, die 300. Eier und mehr legen, und dabei
müſſen wir noch immer über die rieſigen Summen

300 Millionen Klage führen, die jährlich
für Eier dem Auslande zufließen. Es iſt wohl
richtig, wenn behauptet wird, daß wir weit mehr
Eier im Lande ſelbſt erzeugen könnten, wenn wir
alle Hühnerhalter zu einer rationellen Haltung und
Zuchtwahl veranlaſſen könnten. Man braucht da-
bei gar nicht an Raſſezucht oder an eine Ver-
mehrung des Hühnerſtammes zu denken. Jn erſter
Linie hängen die Leiſtungen von einem guten
Hühnermaterial ab nicht von deſſen Raſſigkeit!
Ebenſo wichtio aber iſt die Haltung und Vflege.

Man muß immer wieder erfahren, daß ſo ſehr
viele Hühnerhalter noch immer nicht richtig zu
füttern verſtehen, namentlich auf dem Lande fehlt
es an der Erkenntnis, daß die Hühner namentlich
im Herbſt und Winter tieriſcher Nahrung bedürfen
(Fiſchmehl, Fleiſchmehl). Auch viele, viele Ställe
ſpotten jeder Beſchreibung. Wie uns immer ge
ſagt, iſt der Jahresdurchſchnitt bei uns immer noch
weit unter Hundert, alſo entſchieden zu wenig. Es
gehört aber nicht allzuviel dazu, 120 bis 140 Eier
pro Jahr und Henne zu erzielen, und dieſen Er
trag können wir getroſt als gut bezeichnen. Kl.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Tiefgelegene Wieſen, die infolge mangelnder

Vorflut ſich nicht entwäſſern laſſen, können trotz
dem verbeſſert werden, allerdings nicht durch
Anwendung von Kunſtdünger; er wäre hier bei
der Näſſe' und der ſchlechten Beſchaffenheit der
Narbe nur ins Waſſer geworfen. Wir verfahren
hier anders. Wenn im Winter die Fläche ſo
ſtark gefroren iſt, daß ſie mit Geſpannen befahren
werden kann, wird eine ſtarke Schicht von Erde,
vermiſcht mit gutem Kompoſt, aufgebracht und
gleichmäßig verteilt, wobei ſie mit der Narbe
durch Anwendung ſcharfer Eggen innig vermengt
wird. Späterhin wird auf den Morgen (25 Ak)
folgende Miſchung ausgeſät: je kg Thimotee-
gras und Wieſenſchwingel, je 2 kg Wieſen-
riſpengras, je 1 kg Wieſenfuchsſchwanz, Havel-
militz und Schwedenklee und Weißklee. Das ſind
alles Gräſer und Kleearten, die auch feuchten
Boden vertragen. Die Sämereien werden ſelbſt-
verſtändlich nur ganz flach mit einer leichten
Glattwalze eingebracht. Wenn der Samen von
guter Beſchaffenheit war und ſomit ein dichter
Stand erzielt worden iſt, kann dieſe neu
geſchaffene Narbe einige Jahre aushalten und
recht befriedigende Erträge liefern. Mit deren
Rückgang aber wird dann ſpäter das ganze Ver-
fahren wiederholt. Jm kommenden Winter dürfte
vielfach Gelegenheit vorhanden ſein, dieſes ein-
fache, billige Verfahren zu erproben. Jw.

Freiſtehende Obſtbäume, beſonders junge, ſind
jetzt gegen Wildverbiß zu ſchützen. Am beſten
haben ſich hier 1 bis 1*/2 m hohe, feinmaſchige
Drahthoſen bewährt; auch benadeltes Wacholder-
reiſig wurde erfolgreich angewandt. Von
chemiſchen Mitteln kommen Wagenſchmiere,
Obſtbaumkarbolineum ſowie andere ſtark riechende,
fettige Mittel in Frage. Da dieſe jedoch den
Geruch nach einiger Zeit durch Witterungs-
einflüſſe verlieren, müſſen ſie von Zeit zu Zeit

erneuert werden. Rz.Uber Pflege und Verjüngung der Beeren-
ſträucher im Herbſt und Winker. Zunächſt ſei
vorausgeſchickt, daß hier unter Beerenſträuchern
die urſprüngliche Strauchform, nicht aber Hoch-
ſtämme zu verſtehen ſind. Die Büſche tragen nur
dann reichlich, wenn man ſich nicht auf ihre
Fruchtbarkeit und Triebkraft verläßt oder meint,
daß Düngung hierzu ausreiche. Die Pflege muß
auch das ihrige dazu tun. Als wichtigſte Pflege-
arbeit iſt das Auslichten anzuſehen. Alles
abgeſtorbene, alte und zu dicht ſitzende Holz wird
entfernt. Ebenſo werden von den jüngſten Trieben
die ganz dünnen, oft nur ſtricknadelſtarken gleich
falls beſeitigt, wenn ſtärkere Triebe vorhanden
ſind Dann werden an froſtfreien Tagen, in der
Zeit vom Herbſt bis zum zeitigen Frühjahr, noch
die Triebe des letzten Jahres zurück-
geſchnitten. Die Stachelbeere verträgt da-
bei ſchon ſtärkere Fortnahme als die Johannis-
beere, bei der man vorſichtiger zu Werke gehen
wird. Es werden vom letzten Jahrestrieb etwa
ein Drittel bis höchſtens zur Hälfte entfernt. Da-
durch werden größere Früchte gewonnen, und der
Geſamtertrag ſteigt an. Wenn auf dieſe Weiſe
der Strauch nicht allmählich verjüngt und inner-
halb eines beſtimmten Umfanges gehalten wird,
dehnt er ſich leicht nach allen Richtungen aus und
wird ſchließlich zum unförmigen Buſch. Rieſen-
büſche entſtehen dann, die nur kleine und ſaure
Beeren tragen. Erſt durch die beſchriebene Ver-
jüngungskur kann man einen Strauch wieder in
Ordnung bringen, falls es dazu nicht ſchon zu ſpät
geworden iſt. Vorteilhafter iſt es aber, mit der
Pflege der Beerenſträucher nicht bis zum Spät-
herbſt zu warten. Schon im Sommer ſollten alle
Schößlinge, außer den ſtärkſten, die zu Erſatz-
zweigen herangezogen werden ſollen, enlfernt
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werden. Dann werden die Trrede
ärker, die ſtärkeren Triebe aber ſchwächer
chnitten. Dadurch wird der Spitzenſchnitt im

Herbſt geſpart. Wenn wir annehmen, daß Strauch
mit acht Ruten dicht genug iſt, dann läßt man
jährlich etwa zwei kräftige Ruten nachwachſen,
keinesfalls mehr. Dafür werden nach der Ernte
die älteſten beiden dicht an der Wurzel entfernt.
Auf dieſe Weiſe erfolgt ein ſtetes Verjüngen der
Strauchkrone, die dann befriedigende Ernten giht.
Ebenſo werden alle zu entfernenden Wurzeltriebe
bis auf die Urſprungsſtelle an der Wurzel aus
geſchnitten, da ſie ſonſt in Mengen hervor

wachſen. W.Neues aus Haus, Küche und Keller.
Eine vorkreffliche Schwärze für Lederzeug, das

vorher aber gut gereinigt und entfettet werden
muß, iſt folgende: 5 kg Eiſenvitriol und 150 9
Weinſäure werden in 40 Liter Waſſer gelöſt,
darauf mit dem Abſud von 7 kg Blauſalz in
von 80 auf 50 Liter einzukochendem Waſſer ge
miſcht, worauf 1 kg Traubenzucker zugegeben
wird. Dieſe Schwärze eignet ſich beſonders für
Wagendecken und Pferdegeſchirre. Auch 200 9
Hammeltalg und 600 g Wachs m
geſchmolzen, alsdann in noch warmem Zuſtande,
unter kräftigem Rühren, 600 klarer Zucer.
200 9 weiche Seife, 250 9 Lampenruß, 50 9
Jndigo und zum Schluß 400 9 Terpentino. hinzu
geſetzt, gibt eine vorzügliche e in

ab. M. T.Fleiſchſtücke, welche eine längere Kochzeit
erfordern, rollt man zweckmäßig vor dem
Kochen zuſammen und umwichelt ſie mit ge
brühtem Jaden. Sie bleiben ſo anſehnlicher und
ſind ergiebiger, da ſie nicht zerfallen.

Gefüllter Gänſehals. 250 9 Hampmelfleiſch,
ebenſoviel Möhren, 50 Schinkenſpeck und eine
kleine Zwiebel treibt man durch die Fleiſchmaſchine
und vermengt alles tüchtig mit einem Ei, Pfeffer,
Salz und 2 Eßlöffeln geriebener Semmel. Dieſe
Maſſe füllt man in einen ſauber vorbereiteten
Gänſehals, näht ihn an beiden Seiten zu und
kocht ihn in mild geſalzenem Waſſer weich. Der
gefüllte Gänſehals bildet eine paſſende Beilage z
Erbſenbrei, ſauren Linſen oder Bohnen. Auch
kann man ihn zum Kartoffelſalat reichen oder ihn
allein mit Sauerkraut zu Tiſch geben. Ba.

Schüſſelränder, die bei feſtlichen Gelegenheiten
öfter zur Anwendung kommen, geben den Ge
richten nicht nur einen reizvollen Schluß, ſie bilden
auch eine wirkſame Abgrenzung gegen das über
laufen der Tunken. So ſind für warme Speiſen
Ränder von Brotſchnittchen, Nudelteig, Reis oder
Farce recht paſſend. Der Farcerand kann aus
Kalbfleiſch, Geflügel- oder Fiſchfleiſch hergeſtellt
werden, doch muß die Farce ſtets recht locker ſein.
Häufig färbt man ſie mit Krebsbutter, um ihr
ein dekoratives Ausſehen zu verleihen. Auch
Spinatſaft wird häufig dazu verwendet. Man
füllt die hergerichtete Farce in eine paſſende Rand-
form und läßt ſie im Waſſerbade gar werden,
worauf ſie geſtürzt wird. Die glatte Oberfläche
des Randes wird dann ganz nach Belieben ſchön

garniert. M.Neue Bücher.
Dr. K. Nägler und Rektor W. Kuhlmey,

Durch den Hohen Fläming bei Belzig. Preis
2,50 RM. Verlag J. Neumann-Neudamm.
Die Verfaſſer haben in dieſem Buche einen

ſchätzenswerten Beitrag zur Heimatkunde eines
weniger bekannten Gebietes, das des Flämings
um Belzig herum, geliefert. Jn zuſammen
hängender Darſtellung ſchildert das Werk allen
Naturfreunden und Heimatwanderern die geo
logiſche und biologiſche Entwicklung jener Gegend
und führt ihnen die Geſchichte der Burg Eiſen
hardt vor Augen. Ein größerer Abſchnitt iſt der
Stadt Belzig ſelbſt gewidmet: die Nöte des
Z0jährigen Krieges ſowie die der Franzoſenzeit
werden eingehendſt behandelt. 46 prachtvolle
Aufnahmen geben dem Ganzen ein harmoniſches

Gepräge. Rg.GebrauchshundMerkblatt, bearbeitet vom Vor
ſtande des Verbandes der Vereine für Prüfung
von Gebrauchshunden zur Jagd, herausgegeben
vom Arbeiterausſchuß der Geſellſchaft für Jagd
kunde. Verlag von J. Neumann, Neudennnmi.
Preis 30 Pfg., in Partien billiger.



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen.
Der größte Teil der Fragen muß ſchri beantwortetwerden, ein Abdruck aller Antworten ten iſt.

Deshalb muß jede r die genaue Adreſſe des
Käthe ten. Anonyme Fragen werdengrundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem jeder Frage

ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteill von 30 t beizufügen. Werden me

o Portoanteile, als Fragen ge
ſi Jm Briefkaſten werden nur rein landwirtſchaftliche Fragen behandelt; in r oder in An

Frage Nr. 1. Meine Stute hatte nach
Rübenfütterung (Pferdemöhren) im en Jahre
verworfen. Jm zweiten Jahre fütterte ich keine
Rüben, und die Stute fohlte richtig ab. Jetzt
iſt ſie wieder tragend. a ſie zwiſchen zwei
anderen Pferden ſteht, frißt ſie immer Pferde-
möhren mit. Kann das ſchädlich ſein? K. S. in R.

Antwort:; Wenn Sie nicht übermäßig
viel Rüben füttern, ſchaden die Rüben der
tragenden Stute nicht, andernfalls können Sie
aber auch bei nicht tragenden Pferden Ver
giftungserſcheinungen hervorrufen. Vet.

Frage Nr. 2. Meine zweijährige Sterke
leidet ſeit über acht Tagen an einer Klauenſpalt-
entzündung. Der Fuß iſt bis über die Feſſel
geſchwollen. Was iſt hier zu tun? L. Z. in N.

Antwort: Laſſen Sie das Tier ſtehen,
und machen Sie warme Umſchläge mit Lein
ſamenmehl. Iſt die Geſchwulſt aufgebrochen und
entleert ſich Eiter, dann machen Sie ein warmes
Fußbad, reinigen die Wunde gut und verbinden
ſie. Jſt die Eiterung vorüber, pudern Sie die
Wunde mit Dermatol, einem Streupulver, ein und
verbinden ſie bis zur Heilung. Dr. R

Frage Nr. 3. Mein 5/2 Monate altes, auf
Schnellmaſt geſtelltes Schwein bleibt etwa
50 Pfund hinter den anderen zurück. Jetzt zeigen
ſich Lähmungserſcheinungen im linken hinteren
Viertel,
zu tun?

Antwort: Bei vorhandener ſchwächlicher
Konſtitution kann entweder Rheumatismus oder
fehlerhafte Haltung und Fütterung oder beides
vorliegen. Jm erſten Falle reiben Sie das Tier
gehörig ab mit Kampferſpiritus, Terpentinöl je
50 9, Salmiakgeiſt 30 9, Brennſpiritus 100 g.
Innerlich geben Sie ſalizylſaures Natrium (10 9)
und Glauberſalz (70 9), in vier Teile geteilt, an
einem Tage ins Futter. Die Apotheke ſtellt Ihnen
dieſes Mittel her. Danach ſorgen Sie für ein
trockenes, warmes Lager auf einer Holzpritſche
und für ein tägliches Hinauslaſſen ins Freie,
damit die ſteif gewordenen Muskeln wieder in
Bewegung kommen. Da Jhre Fütterung nicht
genannt iſt, kann Jhnen darüber kein Urteil ab
gegeben werden. Laſſen Sie ſich vom Verlage
von J. Neumann in Neudamm, Prov. Branden-
burg, die Schrift „Der kleine Schweinhalter“, von
Direktor Karl Müller, zum Preiſe von 1,20 RM,
kommen und pflegen Sie danach Jhre Tiere.
Jhre Schweinehaltung wird ſich dann um vieles
einträglicher geſtalten, weil ſie naturgemäßer
betrieben werden wird. Dr. Ws.

Frage Nr. 4. a) Meine Ziegen hatten ſich
w. Dabei wurde die eine am Auge ver
etzt. Das entzündete und tränende Auge haben
wir mit Kamillentee gewaſchen. Jetzt eitert es.
Was iſt dagegen zu tun? b) Meine Katze iſt
im Geſicht, am Kopfe und an den Ohren mit Aus
ſchlag behaftet. Was iſt dagegen am beſten zu

tun? Fr. M. in L.Antwort: Zu a) Wenn ſich die Eiterung
nur auf die Augenbindehaut beſchränkt, können
Sie mit einer zweiprozentigen Kreolin Löſung
Heilung erzielen. Sollte die Eiterung aber auf
den Augapfel ſelbſt übergreifen, ſo muß das
kranke Auge operativ entfernt werden, damit
das geſunde nicht in Mitleidenſchaft gezogen wird.
Zu b) Anſcheinend handelt es ſich um Räude.
Reiben Sie den Kopf der Katze dreimal wöchent
lich mit PerugenSalbe ein, die Sie in Jhrer
Apotheke erhalten. Gegenſtände, die mit der
Katze in Berührung gekommen ſind, ſind zu des
infizieren oder zu verbrennen. Vet.

Frage Nr. 5. Meine Ziege frißt ſchlecht,Was iſt dagegen zu tun Sie C r

verbunden mit Krämpfen. Was iſt
in B.

Ankwort: Sehen Sie die prre nach,
vielleicht liegt es daran. Wenn nicht, ſetzen Sie
dem Trinkwaſſer verdünnte Salzſäure und dem
Futter etwas künſtliches Karlsbader Salz zu. Dr. R.

Frage Nr. 6. Mein Schäferhund riecht immer
ſchweißig. Kommt der Hund in einen wärmeren
Raum, dann macht ſich der Geruch noch ſtärker
bemerkbar. Ferner leidet der Hund an Haut
chuppen. Was kann ich zur Beſeitigung des
belſtandes tun? R. H. in S.

Antwort: Geben Sie Jhrem Hunde kein
Pferdefleiſch, falls Sie es verfüttern, ſondern
auptſächlich Milch und Milchſpeiſen und Gemüſe.
ußerdem müßten Sie den Hund hin und wieder

in Sulfargil-Waſſer baden; das Mittel können
Sie aus jeder Apotheke oder größeren Drogerie

beziehen. Vet.Frage Nr. 7. Meine 3 Monate alte Katze
hat Ausfluß aus dem Ohr. Vor einigen Wochen
ſtürzte ſie vom Dach. Kann ſie ſich dabei eine
Verletzung im Ohr zugezogen haben? M. B. in H.

Antwort: Es iſt leicht möglich, daß ſich
die Katze beim Sturz vom Dach eine Verletzung
der Schädelknochen zugezogen hat, Laſſen Sie den
Gehörgang der Katze mit dem Ohrenſpiegel
n unterſuchen und eventuell von Jhrem

ierarzt zweiprozentige Protargol-Ausſpülungen

vornehmen. Vet.Frage Nr. 's. Mein ein Jahr altes Huhn
ha zwiſchen den Zehen und unter den Füßen
aſelnußgroße Beulen bekommen, die anſcheinend

große Schmerzen verurſachen, da es meiſt ſtill
ſitzt. Es frißt gut und hat auch gut Eier gelegt.
Jch füttere morgens und mittags gekochte Kar-
toffeln mit Maisſchrot, Weizenkleie und etwas
Futterkalk, abends abwechſelnd Gerſte, Weizen
und Mais. Auslauf haben die Hühner nicht, ihnen
ſteht nur ein etwa 40 Quadratmeter großer Hof-
raum zur Verfügung. Was iſt hier zu tun? P. in J.

Antwort: Es handelt ſich um Gichtknoten,
die durch die Ablagerung harnſaurer Salze ent-
ſtehen. Reiben Sie die Knoten täglich zwei bis
dreimal 10 Minuten lang mit Rheumaſan ein.
Sollte das bei alten Knoten wenig mehr helfen,
dann müſſen die Knoten aufgeſchnitten werden.
Die Füße werden vorher in einer dreiprozentigen
Cellokreſollöſung desinfiziert, die Wunde wird in
einer Chinoſollöſung gebadet oder auch mit Jod
behandelt und verbunden. Bezüglich Jhrer Fütte
rung fällt uns das Fehlen der tieriſchen Nahrung
auf. Sie müſſen dem Weichfutter etwas etwa

der Menge gutes Fiſchmehl zuſetzen,
namentlich im Herbſt und Winter; aber das Fiſch
mehl darf höchſtens 3 o Salz haben. Zur Mauſer-
eit ſetzen Sie dem Weichfutter täglich eine graue
ablette Yohimvetol, für etwa 10 Hühner aus-

reichend, fein zerkleinert zu. Jm Winter ſind
Runkeln zu füttern. Kl.

Frage Nr. 9. Mein Taubenſchlag iſt un
gefähr 10 m hoch und befindet ſich im Scheunen
giebel. Welche Raſſe würde in Frage kommen,
was tut man, um die Tauben ſo zu halten, daß ſie
nicht wieder entfliegen, welches Futter eignet ſich
am beſten für Tauben? E. H. in R.

Antwort: Wir nehmen an, daß Sie Nutztauben
halten wollen; wählen Sie Brieftauben, Straſſer,
Lerchen oder Luchſe. Halten Sie die Tauben erſt
einige Zeit auf dem Schlage eingeſperrt bei guter
Fütterung; geben Sie Weizen, Wicken, Perlmais;
wollen Sie noch mehr tun, dann geben Sie
Spratts Taubenfutter. Das Trinkwaſſer darf auch
nicht fehlen! Ebenfalls ein „Taubenſtein“ iſt
ſehr dienlich, den Sie e ſelbſt zuſammenkneten
aus Sand, Mörtel, Lehm und Salzwaſſer, dann
ſetzen Sie noch einige Tropfen Anisöl zu und
zwei Tabletten Yohimvetol, fein zerkleinert und
aufgelöſt. Ferner halten Sie den Taubenſchlag
rein; zwei- bis dreimal im Jahre iſt er mit
Kalkmilch und Cellokreſol zu tünchen. Jſt denn
Jhr Taubenſchlag auch ſicher gegen Raubzeug,
Ratten, Marder uſw., ſonſt bleiben die Tauben

nicht? Kl.Frage Nr. 10. Auf meinem Grundſtück be
findet ſich ein mit ſauren Gräſern und Schachtel
halm beſtandenes Stück Land, das in eine Ziegen-
weide umgewandelt werden ſoll. Wie muß das

geſchehen? C. P. in E.Antwort: Falls der Waſſerſtand nicht
durch Gräben, Röhren- oder Faſchinendrängge

geſenkt werden kann, kann man auch in anderer
Weiſe vorgehen. Wenn das Stück im Winter
gefroren iſt, ſo daß es befahren werden kann,
bringt man eine möglichſt ſtarke Schicht lehmigen
Bodens auf, dem man zuletzt noch Kompoſt hinzu
fügt, der gut eingeeggt werden muß, wenn die
Fläche nur wenig aufgetaut iſt. Dann ſät man
im nächſten Mai auf den Morgen folgende
Miſchung aus: je kg Wieſenſchwingel und
Timotheegras, je 1 kg Wieſenfuchsſchwanz, Havel
militz, 2 kg Wieſenriſpengras, 1 kg Schwedenklee
und 1 kg Weißklee. Die Gräſer werden nur
ganz leicht mittels Dornenſchleppe eingebracht und
mit der Glattwalze angedrückt. Schon in den erſten
Jahren wird man unter der Vorausſetzung, daß
nur beſte keimfähige Saat angeſät worden iſt,
einen dichten Beſtand haben, andernfalls muß
77 geſät werden. Sollte er nach einigen

ahren nachlaſſen, kann dieſes einfache Verfahren

wiederholt werden. Dr. Ws.
Frage Nr. 11. Wie wird Steinklee an

gebaut, woher beziehe ich Samen? P. H. in R.
Antwort z Der weiße Steinklee ſtellt an

den Boden nur geringe Anſprüche, ſo daß er
auf magerem, kieſigem Boden noch gedeiht, auf
dem andere Kleearten nicht mehr fortkommen,
dabei beanſprucht er wenig Waſſer im Boden,
Trotz alledem wird er bis 2/2 m hoch und liefert
große Futtermaſſen. Aber der Stengel verholzt
bald, und dann bildet ſich ein eigentümlich gewirzig
riechender Stoff, das Eumarin, ſo daß die Tiere
ihn dann nicht mehr gern freſſen. Dieſe un
angenehmen Eigenſchaften vermindern ſich aber,
wenn der Klee möglichſt frühzeitig und dann
drei- bis viermal geſchnikten wird. Auch gewöhnt
ſich das Vieh dann an den Genuß. Noch beſſer
iſt es, den Klee, wie das in Nordamerika
geſchieht, abweiden zu laſſen, wobei er immer im
jugendlichen Zuſtande aufgenommen wird. Stein
klee iſt gewiſſermaßen die Luzerne des armen,
kalkhaltigen Bodens und des rauhen Klimas,
Der Anbau iſt genau wie der von Rotklee, auch
um dieſelbe Zeit. Als Bezugsquelle empfehlen
wir Jhnen, ſich an Jhre Landwirtſchaftskammer
oder einen dortigen landwirtſchaftlichen Verein

zu wenden. Dr. Ws.Frage Nr. 12. Welchen Kunſtdünger geps
ich zu Roggen nach Kartoffeln, und zu Kartoffeln
nach Roggen mit Serradella? M. K. in F.

Antwort: Auf den Morgen (25 Ar) ver
abreichen Sie vor der Saat 1 bis 12 Zentner
40prozentiges Kaliſalz und ebenſoviel Thomasmehk
oder Rhenaniaphosphat, dazu bei der Saat

Zentner Salpeter. Jm Frühjahr bei be
ginnendem Wachstum geben Sie dann Zentney
auf den Kopf, aber nicht, wenn die Pflanze tau
oder regennaß iſt. Vor allem will Roggen
geſetzten, nicht loſen Boden haben und flach geſäl
ſein. Zu Kartoffeln, wenn noch Stallmiſt gegeben
wird, verabreicht man 1 bis 1 Zentner 40pro-
zentiges Kaliſalz und 1 Zentner Thomasmehl oder
Rhenaniaphosphat während des Winters. Bald
nach dem Legen der Kartoffeln gibt man dann
noch 1 Zentner Salpeter. Wird kein Stallmiſi
gegeben, kann je nach Bodenbeſchaffenheit und
Düngungszuſtand die genannte Gabe um mindeſtens

die Hälfte erhöht werden. Dr. Ws.
Frage Nr. 13. Welche Baum oder Strauch

art iſt gut für die Bepflanzung eines Teich-
randes? Geht auch die Weide? K. in B.

Antwort: Zur Bepflanzung eines Tefch
randes, der auch gleichzeitig einen Ertrag bringen
ſoll, eignet ſich die Korbweide vorzüglich; je
ſonniger die Stelle liegt, deſto höher iſt der Er-
trag. Von baumartigen Gehölzen käme noch die
Roterle in Frage. Soll der Teichrand eine Zierde
bilden, ſo pflanzen Sie Trauerweiden oder

Trauereſchen. Rz.Frage Nr. 14. Jch habe im vorigen Herbſ
Hagebuttenwein nach Anleitung hergeſtellt. Der
Wein ſteht noch im Glasballon mit Gärröhre,
Er iſt klar, aber gärt noch immer. Was iſt in
dieſem Falle zu tun? R. H. in L.

Antwort: Eine gewaltſame Unterbrechung
der Nachgärung halten wir nicht für zweckmäßig,
Laſſen Sie den Wein ganz ausgären. Es kann
nur von Vorteil ſein. Wenn er einen genügenden
Alkoholgehalt erreicht hat, hört die Gärung von

ſelbſt auk. Dr. Ks

r
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